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Sie neue Notverordnung
macht das Garantteaugedot der Unternehmer rum

Gesetz.
(Meldung aus Berlin .) Auf Grund

des Artikels 48, Abs. 2, der Reichsverfassung
wird entsprechend der Anregung namhafter Trä¬
ger des deutschen Wirtschaftslebens folgendes
verordnet:

8 1. Die Reichsregierung wird ermächtigt,
durch Rechtsverordnung in Anlehnung an die
Vorschriften des Ausbringungsgesetzes vom 30.
August 1924 (RGBl . 2, S . 289) die danach auf-
bringungspflichtigen Unternehmer , deren Ver¬
mögen fünf Millionen Reichsmark übersteigt»
anteilig zu verpflichten , die Haftung bis zum
Gesamtbetrags von 500 Millionen Reichsmark
für etwaige Ausfälle aus Kreditgeschäften zu
übernehmen , welche die Deutsche Eolddiskont-

bank im Interesse der Ausrechterhaltung des
deutschen Auslandskredits tätigt . Die Reichs-
regierung erläßt die näheren Vorschriften . Sie
kann mit der Durchführung treuhänderischer
Ausgaben die Bank für deutsche Zndustrie-
obligationen in Ergänzung der ihr in 8 7 des
Jndustriebankengesetzes vom 31. März 1931
(RGBl . 1, S . 124) zugewiesenen Aufgaben be¬
trauen.

8 ?. Diese Verordnung tritt mit dem Tage
der Verkündung in Krast.

Neudeck,  8 . Juli 1931.
gez. v. Hindenburg , Dr . Brüning,

Dr . Dietrich , Dr . Wirth,
Dr . Trendelenburg,  Staatssekretär.

1,6-Mttlmrden-flnleihe für Deutschland?
Nach einer Meldung aus London hat die

Bank von England bisher die Meldung über
«ine Verlängerung des an die Reichsbank ge¬
gebenen Vorschusses über den 18. Juli hinaus
weder bestätigt noch dementiert . In Citqkreisen
wird damit gerechnet, daß den deutschen Ban¬
ken eine Anleihe von mindestens 1,8 Milliarden
gegeben werden muß.

Nach einer Londoner Meldung des „Berliner
Tageblattes " wird Reichsbankpräsident Dr.
Luther  nach London fahren , um, wie es in
der Meldung heißt , über eine neue größere
Anleihe  für die Reichsbank zu verhan¬
deln.  Man dürfe wohl sofort mit der Reise
rechnen.

Guter Eindruck im
Ausland.

(Wolfs meldet aus Berlin .) Die
große Aktion der Uebernahme einer
Ausfallbiirgschaft  in Höhe von 500
Millionen RM . zugunsten der Deutschen Gold¬
diskontbank hat durch ihre bloße Bekanntgabe
einen tiefen Eindruck  im In - und Aus¬
land gemacht. Besonders in englischen Finanz¬
kreisen ist die Aktion sehr gut ausgenommen
worden und man rechnet damit , daß baldigst
positive Verhandlungen über die Aufnahme
großer langfristiger Auslawdskredite einsetzen
werden.

Amerika deteiligl sich.
(Meldung aus Washington .) Der

stellvertretende Staatssekretär Castle  erklärte,
daß Amerika sich an der technischen Konferenz
zur Regelung der Ausführung des Hooverplgns
in London beteiligen werde . Die amerikanischen
Delegierten würden zwar hauptsächlich als
Beobachter auftreten , gleichzeitig aber dafür
sorgen , daß die Entscheidungen der europäischen
Finanzexperten sich innerhalb des Eei-

Der neue Präsident des Materialprüfungs-
amtes in Berlin.

Geheimrat Robert Otzen , bisher Professor an
der Technischen Hochschule in Hannover , wurde
tzum Präsidenten des Staatlichen Material-

prüfungsamtes in Berlin -Dahlem ernannt.

ftesdes Hooverplanes halten.  Er
hoffe , daß die Entscheidungen bald zustande
kämen, möglichst schon vor dem 15. des lausen¬
den Monats , damit der Hooverplan in Krast
sei. bevor die Zahlungen Deutschlands fällig
werden.

Die großen Noteninstitute,  wie die
Bank von England , die französische Staatsbank,
amerikanische Banke « von Weltruf und andere
große Geldinstitute beabsichtigen , wie der „S o z.
Pressedien  st" erfährt , zu der Bildung
eines deutschen Garantiesyndi¬
kats  eine Erklärung abzugeben , in der u. a.
gesagt werden soll, daß Deutschlands Vertrauen
»n der Welt jetzt neu gestärkt sei.

Dw Mvveitsmavttlage km Reith.
Leichte Besserung , aber noch 3,9 Millionen Arbeitslose.

Der Arbeitsmarkt  hat sich nach dem
Bericht der Reichsanstalt für die Zeit vom 16.
bis 30. Juni 1931 in der zweiten Hälfte des
Monats Juni , ähnlich wie im vorigen Berichts¬
zeitraum , in bescheidenem Umfange gebes¬
sert.  Bei den Arbeitsämtern waren am 30.
Juni noch rund 3 962 000 Arbeitslose gemeldet.

Damit ist gegenüber Mitte Juni ein Rück¬
gang um rund 38 000 zu verzeichnen, während
im gleichen Zeitraum des Vorjahres nur noch
eine Abnahme von rund 5000 stattgefunden
hatte . Gegenüber der Höchstbelastung Mitte

Februar d. I . beläuft sich der Rückgang - er
Arbeitslosenzahl auf rund 1030 000, während
er im Vorjahre , in dem der winterliche Höhe¬
punkt der Arbeitslosigkeit allerdings wesentlich
niedriger lag , Ende Juni nur rund 725 000
betrug . Die Zahl der Hauptunterstützungs¬
empfänger in der Arbeitslosenversicherung ging
vom 16. bis 30. Juni 1931 um rund 62 000
zurück, und zwar auf rund 1414 000, in der
Krisenfürsorge hat ein geringer Zuwachs auf
rund 940 000 Hauptunterstützungsempfänger
stattgefunden.

Dev Staatsanwalt knievesstevt sich
für den Zusammenbruch des Nordwolle -Konzerns.

(Meldung aus Bremen .) Der Zu-
sammenbruch des Nordwolle - Kon-
zerns  hat in den hiesigen eingsweihten Krei¬
sen nicht überrascht. Man ahnte seit langem,
daß zu dem Zusammenbruchauch Unregelmäßig¬
keiten der leitenden Persönlichkeitenbeigetragen
haben müssen. Schon vor etwa einem halben
Jahre ist bei dem Unternehmen auf Veran¬
lassung des zentralen Buch- und Betriebs¬
prüfungsdienstes beim Reichsfinanzministerinm
eine Buchprüfung angeordnet und durchgefllhrt
worden, die viele Wochengedauert hat. Sie
ergab das

Vorhandensein zahlreicher Unsttmmigteiten
und Unregelmäßigkeiten.

Trotzdem ist vom Reichsfinairzministeriumnichts
veranlaßt worden. Angeblich sollen einfluß¬
reiche Kreise im Reichsfinanzministerium dahin
gewirkt haben, daß eine weitere Verfolgung der
Angelegenheit unterbleibe.

Spier?
Ne um Hugenberg wolle« die Auge verdrehen.
Führende Privatnnternehmungen haben der

deutschen Golddiskontbank eine Ausfallbürg-
schaft in Höhe von 500 Millionen Mark zur
Verfügung gestellt. Der Zweck der Aktion ist,
das Vertrauen des Auslandes zu heben, damit
die Devlsenabzügeund Kreditkündigungen end¬
lich ein Ende nchmen.

Man wird die Auswirkungen der Aktion
abwarten müssen, und die Nebenwirkungen
dazu. Es besteht durchaus die Möglichkeit, daß
die Aktion ihren Zweck erfüllt, daß sie aber
gleichzeitig Nebenwirkungen zeitigt, die für die
Lösung der Krise in Deutschland nicht günstig
sind. Eine dieser Nebenwirkungen könnte sein,
daß sich künftig der Kredit auf die großen Fir¬
men konzentriert, und daß das kleine und
mittlere Unternehmertum keine Auswege mehr
findet aus der fürchterlichenEnge des Kredits.

Eine Nebenwirkung aber wird heute schon
von gewissen Treibern angestrebt — nämlich
eine politische Nebenwirkung.  Das
Organ des Scharfmachertums, die „Deutsche
Allgemeine Zeitung"  feiert die tausend
Firmen , die eine solidarische Bürgschaft für
500 Millionen Mark übernehmen, als die
großen und uneigennützigen Netter Deutsch¬
lands.

Es wird im Vertrauen auf die Disziplin
der deutschen Presse eine dreiste Legende auf¬
gebaut, die neue politischeund soziale Verstöße
des Scharfmachertums unterstützen soll! Man
weiß, was diese Leute unter „neuer schöpferischer
Gestaltung der gesamten Innen - und Finanz¬
politik" verstehen! Dieser Versuch zur Bil¬
dung einer Legende über die „Netter Deutsch¬
lands" Nötigt zu einigen sehr deutlichen Fest¬
stellungen.

Es handelt sich zunächst um eine Rettungs¬
aktion der Privatunternehmungen nicht für das
Reich, sondern für sichselb  st. , Die Rettung
des Reiches ist mit Hilfe des Auslandes und
vor allem durch die ungeheuren Opfer des
deutschen Volkes erfolgt. Wir stellen einander
gegenüber: die sogenannte Wirtschaft über¬
nimmt eine Bürgschaft,  also keine effek¬
tive Leistung, vo« 506 Millionen Mark — die
Arbeitslosen aber, die Arbeiter, die Angestell¬
ten, die Beamten, die Kriegsopfer haben eine
tatsächlicheLast von Milliardenleistungen auf
sich nehmen müssen. Notverordnung!

Es ist schamlos, diese gewaltige Leistung
beiseite zu schieben und dafür die Privatunter¬
nehmungen als die Retter Deutschlands aus¬
zuschreien! Es ist noch schamloser, auf Grund
dieser „Rettung" nun politische Ge¬
schäfte  machen zu wollen gegen die. die
Deutschland wirklich gerettet haben!

Die Herren retten zunächst sich selbst, und
was sie getan haben, das ist das mindeste von
dem. wozu sie verpflichtet sind! Deun daß
trotz Hoover-Plan und Notverordnung das
Vertrauen des Auslandes immer noch schwan¬
kend ist, das hat seine Ursache nicht mehr im
Politischen, sondern vielmehr im Zustand
der privaten Wirtschaften!  Es hat
seine Ursache darin , daß mit faulen Mitteln
bisher die notwendige Reinigung
verzögert worden ist!

Wenn die Herren jetzt den Mund voll¬
nehmen, um ihre „nationale Selbstlosigkeit"
und ihre „staatserhaltende Gesinnung" laut zu
rühmen, so erinnern wir sie daran , daß ihre
Selbstlosigkeit bisher immer darin bestanden
hat, daß sie die Opfer den Arbeitern über¬
ließen, und ihre staatserhaltende Gesinnung
darin , daß ein großer und ausschlaggebender
Teil von ihnen den Faschismus gegen den
Staat bezahlt, begünstigt und unterstützt hat.
Die Herren wollten wohl, daß im politischen
Chaos der Zusammenbruchihrer wirtschaftlichen
Führerquwlitäten und ihre Schuld an der Krise
untergehen -sollten!

Sie haben gar keinen Anlaß, die Retter zu
spielen! Wenn die deutschen Banken und
Groß Unternehmungen  solider gewirt-
schaftet hätten, wenn sie nicht eine politische
Babanquepolittk gespielt hätten, so wären
Deutschlanddie schwarzenTage, dieser Nieder¬
bruch erspart geblieben! Wir nennen nur zwei
Namen: Fava -g und Nordwolle!  Eine
Wirtschaftsführung, die Derartiges zu verant¬
worten hat , hat allen Anlaß, bescheidenerauf¬
zutreten. Wir -danken bestens dafür, Uns am
Ende auch noch die Herren Lahusen als Retter
Deutschlands vorführen zu lassen.

Wenn die Unternehmer aber gar diesen
einen notwendigen Akt ausnutzen wollen zu
politischen scharfmacherischen Er¬
pressungen,  so mögen sie sich hüten, daß
solche Provokation nicht einen Sturm des
opfernden, leidenden, hungernden Volkes ent¬
fesselt!

Wie der Soz . Pressedienst  dazu fest¬
stellt. beschäftigt sich neuerdings auch die
Staatsanwaltschaft  mit dem Zu¬
sammenbruchdes Nordwolle-Konzerns.

Im Gegensatzzu allen bisherigen Verlaut¬
barungen, nach denen die Sanierung des Nord¬
wolle-Konzerns in erster Linie durch ein hol¬
ländisches Konsortium erfolgen sollte, erfährt
man jetzt, Laß die Reichsbankdie Sanierung in
die Wege geleitet und zunächst einen Betrag
von 56 Millionen Mark zur Ver.
fugung  gestellt hat.

Das ist der Anfang!  Und das Ende?

Ein ständiges Völkerbundskomitee für Kunst
und Literatur.

Der frühere belgische Minister der Künste,
Destrse,  wurde Lei der ersten Sitzung des
neugegründeten ständigen Völkerbundskomitees
für Kunst und Literatur zum Vorsitzenden ge¬
wählt . Das Komitee arbeitet im Rahmen der
Völkerbundsabteilung für geistige Zusammen¬

arbeit.

Franzen stellt sich.
Der braunschweigische Naziminister Fran¬

zen,  der wiederum im Begriffe stand, sich der
gegen ihn gerichteten Anklage wegen Begün¬
stigung durch eine nochmaligeVertagung seines
Prozesses bis auf weiteres zu entziehen,
hat sich am Dienstag gegen Abend unter dem
Druck der öffentlichen Kritik  an sei¬
nem Verhalten gegenüber den Berliner Ge¬
richtsbehörden bereit erklärt, am Sonn¬
abend  vor Gericht zu erscheinen.

Mörder aus Habgier.
Das Schwurgericht Regensburg  ver¬

urteilte den Gürtler Z ei lbeck aus Schwab-
bruck wegen Ermordung seines Schwiegervaters
zum Tode.  Motiv der Tat soll Erbschafts-
Habgier gewesen fein . Der Angeklagte leugnete
bis zum Schluß der Verhandlung jede Schuld.

Den Freund ermordet?
In Burg bei Magdeburg wurde von Be¬

amten der Kriminalpolizei der 18 Jahre alte
Maler Max Wucherpfennig  verhaftet.
Wucherpfennig steht unter dem dringenden Ver¬
dacht, bei Gelegenheit einer Paddel»
bootfahrt  auf der Elbe seinen Freund , de«
19jährigen Herbert Dose  aus Vura . ermor¬
det  zu haben.
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Dev»Wewsieafel*von Sviisentyal.
Der Prozeß Paschold-Werner-Zange vor dem Rudolstiidter Schwurgericht.

vorstob ree JcAengewaltmen
(S . u. H. R u do l sta dt.) Unter großem An¬

drang des Publikums begannen vor dem hie¬
sigen Schwurgericht die Verhandlungen in dem
Doppelmordprozeßgegen 1. den Dachdecker Rein¬
hold Werner  aus Leipzig, 2. die Wirtschaf¬
terin Clara Paschold  aus Eräfenthal und
3. den Malergehilfen Artur Zange  aus
Eräfenthal . Alle drei werden des gemeinschaft¬
lichen Raubmordes an dem greisen Uhrmacher¬
meisterehepaar Erosch  in Eräfenthal beschul¬
est.

In der Verhandlung wurden alle drei vor
Beginn der Sitzung unter starker Bedeckung
durch Zuchthaus- und Eerichtsbeamte vorgeführt.

Die Angeklagte Clara Paschold
ist eine nicht uninteressante, mittelgroße,
schwarzgekleidetePerson. Ihr bronzefarbenes
Haar trägt sie im Pagenschnitt und ihre großen
braunen Augen blicken aufgeregt im Saal um¬
her.

Der Angeklagte Reinhold Werner
ist ein untersetzter, schwarzhaariger Mann von
ruhigem, gelassenenWesen, während der dritte
Angeklagte Zange,  ein blasser, kleiner Mann,
einen sehr aufgeregten und nervösen Eindruck
macht.

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit
einer Erklärung in der er die Mahnung  an
die Zuschauer richtet, absolute Ruhe  zu be¬
wahren und die Verhandlungen nicht zu stören.
Das Gericht mutz voraussetzen, daß die Verhand¬
lung in Ruhe und Sachlichkeit durchgeführt
werden kann, um der Wahrheit zum Siege zu
verhelfen. Sodann begann die Vernehmung

der Angeklagten Clara Paschold.
Mit frischer, klarer Stimme gibt sie an : Ich bin
am 16. Juni 1908 in Eräfenthal geboren. Mein
Vater ist 1918 im Felde gefallen, meine Mutter,
Maria Magdalena geb. Köhler, lebt jetzt in
Leipzig. Ich habe acht Jahre hindurch die Bür¬
gerschulein Eräfenthal besucht. 1923 kam ich
aus der Schule und half abwechselnd meiner
Schwester im Krankenhaus oder als Aushilfe
in einer Fabrik. Meine Schwester war damals
als Pflegerin tätig . Im Jahre 1928 bin ich ohne
Wissen meiner Mutter nach Leipzig gegangen,
um mir eine Stellung zu verschaffen.

Vors . : Sie haben damals bereits das Uhr¬
macherehepaar Erosch gekannt?

A n g e kl. : Ja , ich habe als Kind oft in dem
Hause gespielt.

Vors . : Was geschah nun in Leipzig?
Angekl . : Ich habe zunächst Arbeit in einer

Fleischerei angenommen, aber der Meister war
sehr roh und gemein, so daß Werner, den ich in¬
zwischen kennengelernt hatte, mir riet, überhaupt
nicht mehr in Stellung zu gehen, sondern in
seinem Betrieb mitzuhelfen.

Als ich ihn kennenlernte, war er aber noch
als Meister tätig und stand auch mit seiner
Frau sehr gut. Frau Werner war sehr gut zu
mir und ich hatte keinerlei Absichten auf ihren
Mann . Er hat mich dann auch mehrfach
ausgeführt  und mit der Zeit wurden wir
.dgnn. intim . Als Frau Werner das merkte,
wollte sie

mir Salzsäure ins Gesicht gießen
und nannte mich „verfluchte H . . . !"

Die Angeklagte ist bei ihren Angaben immer
offener und freier geworden.

Oft lacht sie ganz fröhlich
und unbekümmert auch bei der Erwähnung der
über sie verhängten Todesstrafe bleibt sie völlig
unbefangen.

Der Angeklagte Werner,
der hierauf vernommen wird, ist 1991 in Möhl-
stedt bei Eisleben geboren und bereits im 17.
Lebensjahr vorbestraft. Später ist er noch
wegen Diebstahls und Urkundenfälschungver¬
urteilt worden. Mit seiner Frau , so gibt er
weiter an, habe er zunächst sehr gut gelebt,
später sei es wegen der Paschold zu Unstimmig¬
keiten gekommen, so daß schließlich die Frau die
Ehescheidungsklageeinreichte und die Ehe in¬
zwischen geschieden ist.

Der Angeklagte ist am 25. März 1929 in der
Mordsache Kirchberg verhaftet und mit der
Paschold zusammen am 6. November 1929 zum
Tode verurteilt worden.

Der Angeklagte Artur Zange
gibt bei seiner dann folgenden Vernehmung
an, daß er das älteste von zehn Geschwistern sei
und gleichfallsmehrfach vorbestraft ist. Der An¬
geklagte befindet sich im vorgeschrittenen Sta¬
dium der Tuberkulose.

Es wurde dann
der Erösfnungsbeschluß

verlesen, der alle drei Angeklagten des gemein¬
schaftlichen Doppelraubmordes an dem Ehepaar
Erosch beschuldigt und feststellt, daß neben
mehreren tausend Mark auch viele wertvolle
Uhren geraubt wurden.

Der Angeklagte Werner  springt im An¬
schluß an die Verlesung erregt aus und erklärt:
Schon vor zwei Jahren habe ich angegeben, daß
ich mit dieser Tat nichts zu tun Hab« und bringemein Alibi bei.

Die Angeklagte Paschold  erklärt : Auch ich
habe damit nichts zu tun, ich habe allerdings
seinerzeit

ein Geständnis abgelegt»
aber ich bin unschuldig, denn was ich in der
Sache angab, hatte ich aus den Worten des
Medizinalrats Böhler entnommen.

Der dritte Angeklagte, Zange, bemerkt sehr
erregt:

Ich bin unschuldig in diese Sache hinein¬
geraten und habe niemals mit derartigen
Menschen wie diesen hier in meinem ganzen

Leven etwas zu tun gehabt!
Vors .: Wenn Sie unschuldig sind, so wird

sich das im Laufe der Verhandlung ergeben.
Hierauf folgt die Verlesung des Leipziger

Schwurgerichtsurteils gegen Werner und die
Paschold in Sachen Kirchberg.

Der Vorsitzende vereidigt dann den Sachver¬
ständigen Dr. Paulus  und teilt mit, daß
nunmehr zunächst

eine Lokalbefichtigungin Gräfenthal
stattfinden werde. Die Angeklagten erklären
zunächst, daß sie an der Fahrt nicht teilnehmen
möchten, als dann aber Werner angibt, er
möchte mit, ruft die Angeklagte Paschold: Dann
fahren wir alle! Das Gericht beschloß dann die
Mitnahme aller drei Angeklagten.

Die Lokalbefichtigung,
die ganz Eräfenthal auf die Beine gebracht
hatte, verlief in den üblichen Formen.

Mongolische-»smgknteeessenten".
Das deutsche Postslugzeug„Junkers W 33" von einem mongolischen Stamm festgehalten.

Das Schicksal der Flieger ist ungewiß.
(Meldung aus Schanghai .) Das

Postflugzeug Nanking — Berlin,  das we,
gen des schlechten Wetters eine Notlan¬
dung  vornehmen mußte, ist von einem mon¬
golischen Stamm in Besitz  genommen
worden. Ein Hilssflugzeug entdeckte das
Postflugzeug, von mongolischen Soldaten um¬
geben, die aus die zur Hilfe eilende Maschine
Schüsse abgaben.

(London,  9 . Juli . Radio dien  st.) Zur
Notlandung des deutschenPsstslugzeuges Nan¬
king- Berlin wird aus Schanghai gemeldet, daß
infolge der Differenzen  zwischen der
Nanking-Regierung und den Herrschern der
äußeren Mongolei keinerlei Schritte
unternommen werden können, um die beiden
deutschenFlieger sowie das Flugzeug mit der
Postladung freizu bekommen.  Die Be¬
amten des Flugplatzes Nanking find sehr besorgt
um das Schicksal der Flieger.

Preußischer Landtag.
(Eigenbericht aus Berlin .) Auf

der Tagesordnung der Mittwochsitzungdes preu¬
ßischen Landtags stand das Stablhelm-
WolksLegehren  auf Auflösung des Land¬
tags und der kommunistische Antrag auf Land¬
tagsauflösung, begründet u. a. mit dem Verbot
Ler Spartakiade . Wer eine heiße parlamen¬
tarische Schlacht mit leidenschaftlicherErregung
erwartet hätte, wäre enttäuscht worden. Nur
widerwillig und weil sie keinen Rückweg sehen,
halten die Rechtsparteien an dem aussichtslosen
Volksbegehren fest, und die Kommunistenwissen
ganz genau, daß eine Annahme ihrer Anträge
me Macht höchstens in die Hände der schärfsten
Reaktion spielen könnte.

Die Debatte wurde mit einer kräftigen Rede
des sozialdemokratischen Abgeordneten Otto
Meier - Berlin  eingeleitet , der die politische
Ansinnigkeit der Stahlhelm -Aktion und ihre
unanständigen Terror - und Verleumdungs-
Methoden nach Gebühr brandmarkte. Dann
nahm die Verhandlung einen mehr humoristi¬
schen Charakter an. An sich ist es gewiß furcht¬
bar ernst, wenn der enragierteste Verfechterdes
Stahlhelm -Volksbegehrens, der Wirtschaftspar¬
teiler Ladendorff,  neue riesige Lohn- und
Gehaltssenkungen propagiert und Einstellung
aller Unterstützungen an die Arbeitslosen for¬
dert . Aber Herr Ladendorff bringt das in so
endlosen Sätzen hervor, daß der ganze tragische
KM LiMt Drohungen Men hie Arbeiter'

klasse in Gelächter über den Hanswurst unter¬
setzt. Auf wenig höherem Niveau stand die
ganze Auseinandersetzung.

Unter diesen Umständen mußte Minister
Severing  notgedrungen auf dis große po¬
litische Abrechnung mit den extremen Parteien
verzichten, die er sich eigentlich vorgenommen
hatte. Er begnügte sich als eleganter Fechter,
der er ist, das Geschwätz der Opposition mit
einigen leichten Streichen abzutun.

Am Donnerstag finden die entscheidenden
Abstimmungen statt. Auch über den längst
überfälligen Krollvertrag . Aber der Sturm
gegen das „marxistische Preußen" ist im Augen¬
blick nicht den zehnten Teil so ernst, wie er
gemimt wird.

Der Scheldedeich gebrochen.
(Meldung aus Antwerpen ) Der

Scheldedeich  oberhalb der Schleuse von
Oyers ist an drei verschiedenen Stellen an der
Straße von Leckerem nach Austruweel gebrochen.
Das Unglück wurde durch drei mit Sand gefüllte
Versenkkästen herbeigeführt, die durch die Strö¬
mung losgerissen und gegen den Damm getrie¬
ben wurden. Die durch den Dammbruch her¬
vorgerufenen Ueberschwemmungenerreichten an
verschiedenenOrten eine Höhe von bis
1 Meter.

Regen und Sturm.
(Hamburg,  8 . Juli . Radiodienst .)

Die Regenfälleund der Sturm haben sich an der
Nordseeküste  überall schadenbrin-
gend  ausgewirkt. In Schleswig-Holstein ist
ebenfalls ungewöhnlichstarker Regen gefallen.
In den Bierlanden klagen die AnLauernüber
großen Flurschaden.  Das Getreide liegt
überall platt gedrückt, während das auf dem
Felde befindlicheHeu weggeschwemmt worden
ist. Durch Blitzschläge ist viel Bieh umge«
kommen  und Gebäude- und Brandschaden an¬
gerichtet worden.

Neuer Fallschirmtyp.
Auf dem Flugfeld Aspern  Lei Wien

wurde der neu erfundene EschnsrscheFall«
schirm  zum erstenmal ausprobiert . Das Prin¬
zip der Erfindung beruht darauf , daß sich der
neukonstruierte Fallschirm unmittelbar sofort
nach dem Absprung aus dem Flugzeug öffnet.
Die Probevorführung gelang : ein Jungflieger
des Aeroklubs stürzte sich aus 899 Meter Höhe
ab; der Fallschirm öffnete sich sofort, dis Lan¬
dung VMog M MÜ.

im Mhrgebiet gegen die Lohntarife der AuseftMe «.
(Eigenmeldung aus Essen .) Der

Zechen verb and  hat die Angestellten-Ge¬
werkschaften für Freitag zu Verhandlungen über
einen Neuabschluß der Gehalts¬
staffeln  und eine Aenderungdes Rah¬
me  n t a r i f s eingeladen. Trotz allem Drängen
der Gewerkschaften hat er bis zur letzten Minute
gezögert, feine Forderungen  bekanntzu¬
geben, weil die Wahlen zur Arbeitskammer vor
der Tür stehen.

Die Forderungen umfassen im wesentlichen
folgende Punkte: 19 Prozent Gehaltsabvau ab
1. Juli 1831, Beseitigung des Hausstandsgeldes,
Beseitigung der Zuschläge für Sonntagsarbeit,
Beseitigung der tariflichen Bestimmungen über
Fortzahlung des Gehaltes in Krankheitsfällen,
freie Eehaltsfestsetzung für weiterbeschiistigte
Pensionäre und Rentenempfänger, besondere
Arbeitszeitregelung für die Angestellten unter
nick» über Tage und Verschlechterung der Ur-
lanbsbestimmungen.

Der Zechenverband geht aufs Ganze. Cr
hofft, mit Hilfe der Gelben den Tarifvertrag
auszuhöhlen und die Rechtsgrundlage der Bsrg-
bauangestellten verschlechternzu können. Der
Begriff Koalitionsfreiheit hat im Ruhrbergbau,
wenigstens soweit die Angestellten in Frage
kommen, aufgehört zu existieren. Was sich die
Zechenverwaltungen heute in dieser Hinsicht

ungestraft erlauben dürfen, ist ein Schandfleck
der Zivilisation.

Nazis überfallenSchupobeamte.
(Meldung aus Magdeburg .) Be»

amte der zweiten Magdeburger  Polizei¬
bereitschaft wurden in Dessau, wo sie zur Be¬
sichtigung der Junkers -Werke weilten, von einer
größeren Gruppe Nationalsozialisten,
die im Hinterhalt versteckt lagen, überfal¬
len.  Es fielen die Rufe : „Haut die Kommu-
nistenhunde!" Die Polizeibeamten setzten sich
zur Wehr und nahmen 22 Personen fest. Spä¬
ter stellte sich heraus , daß die Nationalsozia¬
listen einem Irrtum zum Opfer gefallen waren.
Sie hatten nach ihren Angaben die Absicht,
Kommunisten zu überfallen. Die Prügelhelden
waren zum größten Teil im Besitz von Hieb¬
waffen.

Die Angelegenheit wird noch ein gerichtliche«?
Nachspielhaben. Gegen die Rowdys ist Straf¬
anzeige wegen Landfriedensbruchs und gemein¬
schaftlicher Körperverletzung gestellt worden.

Der englische Ministerpräsident Macdo¬
nald,  der einen Ansall nervöser Magen,
beschwerden  erlitt , hat sich zur Erholung
nach Chequers begeben. Am Sonnabend will
Mardonald an der großen Abrüstungskundgebung
in der Albert-Hall in London wieder teil¬
nehmen.

Sie Bauernhatz.
Von

Erich Kunter.
(Nachdruck verboten.)

Die letzten der großen Bauernhaufen fan¬
den eine Furt über die Donau und kamen hin¬
über. Es waren kaum ihrer hundert mehr von
viertausend. Der Bauernjörg mit seinen Lands¬
knechten hatte eine furchtbare Metzelei gehalten.
Alle erstochen, erwürgt oder in die Donau ge¬
jagt, wo sie elendiglich versoffen. Die erschla¬
genen Bauern lagen auf den kahlen, grauen
Feldern, als hätte es tote Fische geregnet.
Ringum brannten Dörfer, rauchten Häuser in
Trümmern.

„Ist ein Lhristengott und läßt uns so ver¬
derben", sagte der Anführer des letzten kleinen
Fähnleins , Jost Weyler.

Dunkel huschtendie Schatten über die Furt.
Hüben sammelten sie sich im Halbkreisezu kurzer
Rast. Gespenstische Gestalten von Not, Elend,
Unterdrückungzu Skeletten abgemagert. Kaum
konnten sie noch die Waffen halten, die schweren
Keulen, Morgensterne, Spieße und Schwerter.

„Mach nicht Gott verantwortlich, sondern
uns selbst!" sprach Jakob, der Bruder Jost
Weylers. „Wir hatten die Anhöhe bei Bühl;
zu Seiten den Wald, vor uns das Moor und
hinter uns die Wagenburg. Hätten wir nur
standgehalten, so wären sie nicht an uns ge¬
kommen. So aber befiel Ferghert unseren
Haufen."

„Nach rückwärts Verbindung suchen wollten
wir mit dem Haufen in Leipheim. Da artete es
zur Flucht aus . noch ehe es zum Kampf kam,
suchte Veit Oechsle zu entschuldigen.

„Ja , und dann umzingelte uns der Bauern¬
jörg, indem er das Moor umging", flocht Jost
die Schilderung weiter.

In ihren schweren Hirnen, die so langsam
nur denken konnten, grübelten die armseligen
Bauern über den Grund ihrer Niederlage
nach. „Glaub, daß sie alle erstachen und tot
schlugen. Sie haben kein Erbarmen mit uns.
Reglos hockten sie herum und starrten auf den
Fluß, in dem es glitzerte und ruhig plätscherte.
Einer sing zu schreien an und laut zu beten.
Irrsinnig tönte es durch die Nacht, die begrenzt
und an vielen Enden zu brennen schren. Wrld,
doch lautlos schlugen in der Ferne Feuersäulen
auf. „Bringt ihn zur Ruhe; sonst wird er uns
mitsamt verderben , gebot der Führer . Sre
standen aus. brachten Ordnung in ihre Reihen
und zogen weiter.

Nach Stunden langten sie vor Günzburg an.
„Es brennt nicht; sie scheinen es nicht genommen
u haben", meinte Jost Weyler. Aber bas Hauf¬
ein wagte sich doch nicht näher. Vielleicht war

der Ort von Landsknechten umzingelt. Sie
wollten das Morgengrauen abwarten und schick¬
ten einstweilen Kundschafter aus . Die kamen
nicht wieder.

B - -
und -
sie hatten kein Ziel mehr; wußten nicht, was
tun ; zogen kreuz und auer. ermattet und zer-
auält , voll Todesfurcht, im Innersten vernichtet.
„Hörst du", sagte Jakob zu seinem Bruder , der
am Wegrand niedersank und nicht aufstehen
wollte. „Wir müssen bei Vernunft bleiben und
uns retten. Denk an die kranke Mutter und die
kleine Schwester! Der Vater erschlagenund die
Söhne auch tot. Das darf nicht sein. Wir
müssen leben. Hörst du?" Jost erhob sich schwer
vom Boden. „Wir müssen!" echote er dumpf.

Das Häuflein befand sich jetzt in Auflösung!
äst mechanisch strebte es dem Städtchen zu.
!urz vor dem Tore sah es sich von reitenden

Landsknechtenumzingelt. Die Bauern waren
gefangen: wurden zu einem Knäuel zusammen¬
getrieben.

An der Spitze des Rennfähnlelns der Lands¬
knechts ritt der hünenhafte HqZptmann. Sein

grausame Gesicht des
auf die zerlumpten

Pferd stand unruhig unter dem herrischenGriff
ugel. Das kaltê gr '

Bauern herab; dre kleinen, tückischen Äugen fun-

am Zügel. Das kalte,
Spitzbärtigen sah

herab; die . ,
kelten. Sein Begleiter, dürr und fratzenhaft,
neben ihm, auf magerem Klepper, flüsterte ihm
etwas zu.

„Ja , du hast recht", sagte der Hauptmann,
„sch habe keinen Appetit, schon zur Morgensuppe
Bauernhirn zu klopfen."

Erstaunt ließen die Landsknechte, die an den
VsM „TtztWasM" gMptzM «Me«. Ss-

reits erhobenen Waffen sinken, als das Kom¬
mando des Hauptmanns erscholl: „Treibt sie i«
die Stadt !" Die Reiter nahmen die Bauern
vor die Pferde. Einige wurden auch mit
Stricken hinten an die Schweife gebunden.
Dann ritten sie Trab . Die Bauern mußten um
ihr Leben laufen. Sie keuchten und sperrten
das Maul auf. Die Augen traten hervor. Sie
hetzten sich die Lungen in Stücke. Blut lies
vielen aus Mund und Nase. Wer nicht mit*
konnte, kam unter die Pferdehufe, wurde zer¬
trampelt oder noch erstochen. Die Landsknechts
lachten und johlten, machten derbe Witze, kitzel¬
ten die Unglücklichen mit den Spießen, hieben
mit Peitschen über ihre Rücken. „Das ist 'ns
fröhliche Hatz, hi, hi !" schrie der widerliche
Kobold, der Begleiter des Hauptmanns . Auch
vor seinem Pferde lief ein Bauer . „Spring nur,
liebes Häslein , hurtig , lustig! Nachher spielen
wir dafür ein gar possierlich Spiel miteinander !"
Er spornte das Pferd. „Tummel dich, Röß-
lein !"

Vor den ersten Häusern der Stadt lag der
Anger. Hier wurde Halt gemacht. Die gehetzten
Bauern fielen vor Erschöpfung um. Einige
standen nicht wieder auf ; sie hatten den Wett¬
lauf bestanden, aber doch nicht das ,Leben ge¬
wonnen. Den Ueberlebenden wurde Fleisch
und Brot gegeben. Auch Wein. Sie fraßen
und soffen voll Gier. Mancher konnte nach der
langen Entbehrung das gierig Geschlungene
nicht vertragen und erbrach sich. Anders
fielen nach dem Genuß des Weins im Rausch
um. —

Am Nachmittag brachte das Rennfähnlein
der Sieger neue Gefangene. Hunderte von
Bauern und Bürgern des Städtchens, das sich
mit dem Bauernhaufen verbündet hatte. Alle
mußten sich mit den bereits gefangenen Bauern
in zwei Reihen aufstellen. Dann abzählen;
immer nur von eins bis zehn. Jeweils der
neunte und der zehnte mußten vortreten.

Jost und Jakob Weyler waren ein neunter
und ein zehnter. Sie traten vor und sahen sich
hilflos, ohne Verständnis ihrer Lage, verlegen
um. In kurzen Abständen standen je zwei und
wieder zwei; Verlassene, Hilflose. Momentane
Stille legte sich über den Platz. Der Anführer
sprach: „Ich hatte die Absicht, eure Stadt wie
andere Aufrührernester zu verbrennen und
alles, was darin ist, zu erwürgen. Aber unser
hoher Herr, Truchseß Georg von Waldburg,
will diesmal Gnade gönnen. So begnügen
wir uns denn mit Brandschatzung. Der Zehnte
aber von euch soll sterben, und zwar von der
Hand des Neunten, So der sich dazu weigert,
stirbt er mit !"

Nach diesen Worten des Hauptmanns hielt
das Schweigen Sekunden an. Die Leuts waren
gelähmt von dem Spruch ausgeklügelter Grau¬
samkeit. Die Dreihundertzwanzig in det
Hinteren Reihe rückten eng aneinander. Dis
Lücken, durch die Ausreihung der Todgeweihte»
entstanden, schlossen sich. Wie schutzsucheno
wichen die Erschrockenen hinten weit zurück»
Die Verlassenen vorn standen ungläubig, hilf»
ols, ohne Begreifen. „In kurzer Frist mutz es
geschehen sein!" rief der Führer . „Ich trinkS
drei Becher Malvasier." Die Landsknechts
machten sich fertig, nahmen jeder zwei Keule«
in beide Hände, legten vor den Neunten die
Keulen hin. Jeder Landsknecht hatte eins
Keule aus der Rechten gegeben und behielt
selber eine in der Linken.

Als mehrere der Zehnten fielen, von den
Streichen der Landsknechte oder der eigenen
Leute, da liefen die Dreihundertzwanzig, von
Grauen gejagt, davon, unbehelligt vom feind¬
lichen Reitertroß , dessen Aufmerksamkeit sich
nur noch auf das spannende, neuartige Schau»
spiel richtete. Die Landsknechte erschlugen dis
Henker der Zehnten, die keine Henker sein woll¬
ten. Drei. Vier. Da taten es die ander«
neunten alle, wild verzweifelt.

Auch Jost Weyler tat es ; tötete den Bruder.
„Ich sterbe mit dir", hatte er gesagt. Jakob
bat und drohte: „Denkst du nicht an Mutter
und Schwester? Sei nicht feig! Du siehst,
wir müssen sonst beide sterben. Der Antichrist
kennt kein Erbarmen." Taumelnd und dem
Wahnsinn nahe hob Jost die Keule. „Ich tü
es nit ; mein ewig Seligkeit verdirb ich mir
nit", schrie er noch, als er den furchtbaren
Streich schon geführt hatte . — Dann war er
frei ; dem Leben überlassen.

„Auf!" wieherte der Kobold. „Es gilt noch
viele herzige Bäuerlein zu jagen und zu
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Nüstringen, 9. Juli.
Meeresleuchten.

In heißen Sommernächten flammt die Nord¬
see bisweilen bengalisch auf. Eitel Gold und
Silber scheinen dann Meer und Strand . Die
Brandungswelle, die in den europäischenBä¬
dern am Sylter Weststrand am stärksten auf-
tritt , leuchtet in bläulichem Glanz. Silbern hebt
sich am Strand die Linie der Reichweite der
Welle ab. Silberfunken wirft Schritt für Schritt
der Fußgänger an dem von Wasser benetzten
Strand auf. Millionen mikroskopisch kleiner We¬
sen sind die Urheber dieses Gold- und Silber¬
glanzes. Ganz prosaisch nennt Duden sie: „die
auf der Oberflächedes Wassers dem Strome fol¬
gende niedere Tierwelt !" Es ist das Plank¬
ton . Das ist eine teils tierische, teils pflanz¬
liche Lebewelt, die ein Schwebedasein— meist
ohne Eigenbewegung — im Spiel der Wellen
führt. Die mikroskopisch kleinen Westn sind mit
Fall - und Steigevorrichtung versehen, um sich
auf bestimmte Wassertiefen einstellen zu können.
Von Wind und See getrieben, geben sie bald
hier bald dort ihr schönes Naturschauspiel. Je
nach der Verschiedenartigkeit des Salzgehaltes,
der Meeresströmung und Meerestiefe, gibt es
verschiedenartig eingestellte Planktonkörper.
Merkwürdigerweise sind die nördlichen Meere
teicher an Kleinlebewesen als die tropischen, da
sie im sauerstoffreichenkalten Wasser ein besseres
Fortkommen finden. Das Plankton gedeiht im
Frühjahr — bei Reichtum des Wassers an
Jungfischen — am besten. Beide sind wechsel¬
seitig aufeinander angewiesen, denn das Plank¬
ton dient den Jungfischen zur Nahrung ! Aber
auch Plankton gegen Plankton ! Das kleinere
wird vom größeren, dieses wieder von den Fischen
verschlungen und so fort ein Kampf in den
Wassertiefen. Während die großen Herings¬
schwärme dem Plankton nachziehen, ist deren
Treiber wieder der Walfisch, der sich von Herin¬
gen nährt . Im steten Werden und Vergehen be¬
deckt endlich ein ununterbrochener Niederschlag
von Planktonleichen den Meeresgrund und bie¬
tet nun hier wieder den Tiefseetieren Nahrung.
Es ist wissenschaftlich erwiesen, daß der Meeres¬
boden fast ausschließlich aus den Kalkschalen
eines winzigen Kammerlings besteht. Der hier¬
von herrührende Elobigerinnenschlamm bedeckt
den Grund zu zwei Fünftel seiner Ausdehnung.
Die der neueren Zeit angehörende Plankton¬
forschunghat ergeben, daß die Planktonpflan¬
zen mit dem vorwiegend vertretenen Diatomeen
die Hauptmasse aller organischen Stoffe dar¬
stellt. Eine weitere Hauptart ist die sonst in
indischen Gewässern vorkommende Kieselalge,
die 1901 in der Nordsee entdeckt wurde.

Die Zahl der jadestädtischenBadegäste. Die
gestern neu herausgekommene „Badezeitung"
weist in ihrer Kurliste für Wilhelmshaven rund
100 neue Badegäste, für Rüstringen rund 60 und
für Rüstersiel rund 70 neue Besucherauf.

Die Schneidermeister über Notverordnung
und Betrugsfälle . Die Schneiderinnung Rüst¬
ringen hielt, wie sie uns berichtet, in der Ge¬
werbeschule ihre stark besuchte Mitgliederver¬
sammlung ab. Den Vorstandsbericht gab der
Obermeister. Von ihm wurde scharfe Kri¬
tik an der letzten Notverordnung
geübt und betont, daß der Gehaltsabbau bei
den mittleren und unteren Beamten schwere
Schäden für unser Wirtschaftsleben Hervorrufe.
Es müsse endlich Schluß gemacht werden mit
dem Gehalts- und Lohnabbau, da hierdurch die
deutscheBedarfsdeckungswirtschaft völlig zum
Erliegen gebracht werde. Bei dem Vorstanü
der Innung sind zahlreiche Beschwerden von
Marineangehörigen  des Berufswechsel-

Dre flrdeitergelder in der?Wirtschaft.
Von interessierter Seite wird uns geschrieben:

Die Welt windet sich unter einer beispiellosen
Wirtschaftskrise. Das Gebäude des
talistischen Wirtschaftssystemsist ins Wanken ge¬
raten . Klar offenbaren sich die Unsinnigkeiten
des Systems, die dazu geführt haben und
immer wieder führen werden, daß die Mensch¬
heit bei Rekordernten und überfüllten Lägern
hungern und bitterste Not leiden muß.

UngeheuerlichePreisstürze, insbesondere auf
den Rohstofsmärkten und an den Wertpapier¬
börsen der Welt, haben zu einer Entwertung
aller Leistungen und Werte geführt, bis auf den
des Goldes, das den entgegengesetzten Weg nahm.

In ursächlichem Zusammenhang damit stehen
Zusammenbrüche von Bank-, Industrie - und
Handelsfirmen, selbst solchen alten besten Rufes.

Produktionsstätten, die eine zweite Erde mit¬
versorgen könnten, liegen still. Millionen ar¬
beitswilliger Hände und Hirne müssen feiern und
verstumpfen in blutleerer Resignation oder
grenzenloserErbitterung . Der Staat türmt not¬
gedrungen neue Steuern und Lasten auf die
schon drückenden alten. Tage und Nächte ringen
Partei und Gewerkschaften darum, die furcht¬
barsten Härten diktatorischerMaßnahmen abzu¬
wehren. Noch schlimmereszu verhüten, müssen
sie sich mit Schlimmen abfinden. Hatz und Hohn
politisch Verhetzter wirft sich auf sie und ihre
Führer , fleißig geschürt von einer Meute politi¬
scher Desperados und einer verantwortungslosen
Presse, deren Brötchengeber die Drachensaat
eines Jahrzehnts aufgehen sieht. Wäre es des¬
halb ein Wunder, wenn unsere Wirtschafts¬
repräsentanten vom Schlage Thyssen, Borsig,
Hugenberg und Genossen die Botschaft des
Quäkers und Präsidenten Hoover nicht mit rest¬
losem Entzückenausgenommen haben, eine Bot¬
schaft, deren Erfüllung selbst nicht einen Deut
vom kapitalistischenSystem abläßt, die aber doch
zum wenigsten zu einer Auflockerungder Ver¬
krampfung der wirtschaftspolitischenVerhält¬
nisse dieser Tage führen kann. Sie ist geeignet,
für Deutschlanddas Vertrauen der Welt zurück¬
zugewinnen, das es nicht ohne eigene Schuld in
bedenklichem Maße bereits verloren hatte.
Wieder sind Milliarden deutschenKapitals ins
Ausland gewandert und die befruchtende Wir¬
kung, die das deutsche Geld im eigenen not-
leidenden Lande haben könnte, ist ins Gegenteil
verkehrt worden. Was kann ein Land von
einem andern wohl anders als Mißtrauen er¬
warten , wenn es nicht mehr sich selbst und seiner
Wirtschaftskraft vertraut ? Böswilligkeit und
Dummheit in geld- und währungstechnischen
Dingen haben in diesen Wochen dem deutschen
Volke wiederum unermeßlichen Schaden zu-
gefügt, denn nicht nur der, der sich der Mark ent¬
ledigt oder sie hamstert, büßt für sein einfältiges
Tun mit barem Verlust, sondern die Wirtschaft
in ihrer Eesamtheit̂ muß die Zeche bezahlen und
der lachende Dritte ist zumeistdas Ausland.

Es hat sich aber erneut erwiesen, daß die
politisch und wirtschaftlich aufgeklärte Sparer¬
schaft bei der Arbeiterbank von der grassierenden
Psychose völlig unberührt geblieben ist.

Das unbegrenzte Vertrauen, das unsere Ar¬
beiterbank in allen Kreisen ausnahmslos ge¬
nießt, hat seine guten Gründe. In dieser Zeit,
in der es überall in dem Gebälk der privat¬
kapitalistischen Unternehmungen kracht, in der
für unerschütterlich gehaltene Betriebe zusam¬
menbrechen oder nur unter Aufbietung großer
finanzieller Kräfte vor dem Zusammenbruchbe¬
wahrt bleiben, geht unsere Arbeiterbank sicher
und unbekümmert den ihr vorgezeichnetenWeg.
Er kann nicht zu solchen kapitalverwüstenden
Folgen, von denen andere Finanzinstitute im
Laufe der letzten Jahre betroffen worden sind,
führen. Das eben ist es, was die Arbeiterhank
von andern grundlegend unterscheidet.

Die Arbeiterbank macht keine
Spekulationsgeschäfte,  d . h. sie rechnet
grundsätzlich nicht mit unbekannten Größen. Ge¬
schäfte, bei denen die Arbeiterbank Mitwirken
soll, haben zur unbedingten Voraussetzung
eine tatsächlicheBedarfsdeckung, eine einwand¬
freie Sicherheitsleistung und kurzfristigsten
Kapitalumschlag. Dabei soll der Gegenstand
des Geschäfts dem Interesse einer Gesamtheit,
nicht dem Vorteil eines einzelnen
dienen.

Die strickte Jnnehaltung dieser gesunden
Grundsätze schließt freilich einen Verzicht auf
manches „gute Geschäft" für die Arbeiterbank
in sich. Es bewahrt sie— und ihre Kundschaft—
aber auch vor jeder unliebsamen Ueberraschung.
Und darauf kommt es an. So hat die Arbeiter¬
bank das unbegrenzte Vertrauen ihrer Einleger
erworben und sich erhalten, auch in diesen auf¬
geregten Zeiten, wo das Wirtschaftsbarometer
auf Sturm steht.

Die Arbeits- und Verdienstlosigkeittrifft ge¬
rade die Kreise, an die sich die Arbeiterbank
werbend wendet, aufs schwerste und es ist fast
verwegen, zum Sparen aufzurufen. Und dennoch!
Wer noch Lohn und Verdienst hat, sollte auch
heute und jetzt erst recht sparen, weil er nicht
weiß, wie bald auch er solche Rücklagen nötig
hat . Weiter gibt es noch Tausende, die zu uns
gehören, ihre Ersparnisse aber bei privatkapi¬
talistischen Instituten liegen haben. Man braucht
es einem freigewerkschaftlichorganisierten Ar¬
beiter nicht mehr zu sagen, warum seine Spar¬
groschen in die Arbeiterbank gehören. Eines
kann aber in dieser Notzeit nicht oft genug aus¬
gesprochen werden: „Genossen und Genossinnen!
Feinde ringsum ! Rückt zusammen, konzentriert
eure Kräfte. Dazu gehört bestimmt nicht zu¬
letzt eure Finanzkraft, massiert sie in der Ar¬
beiterbank!"

Die Zahlstelle Rüstringen - Wil-
helmshaven  der Arbeiterbank befindet sich
im Büro des Eesamtverbandes  usw .,
Bordumstraße 2a. Im Einvernehmen mit dem
hiesigen Ortsausschuß des ADEB. ist Genosse
Hermann Kölschen  mit der Leitung der Zahl¬
stelle betraut.

Alle Parteigenossen und Eewerkschaftskolle-
gen des Jadegebietes sollten im eigenen, wie
im Interesse der gesamten Arbeitnehmerschaft
von dieser ihrer eigenen Bank- und Sparkassen¬
einrichtung nachhaltigsten Gebrauch Machen.

lehrganges eingelaufen, die sich durch eine Bre¬
mer Firma und deren Vertragsschneider be¬
trogen fühlen.  Von der betr. Firma wird
der Verkauf von Stoffen mit derartig raffinier¬
ten falschen Vorspiegelungen getätigt, daß die
Marineangehörigen nicht dringend genug davor
gewarnt werden können, bei der Firma zu kau¬
fen. Der Verbandstag des Landesverbandes
der Schneidermeister von Oldenburg-Ostfriss-
land findet am 2. und 3. August in Vechta statt.

Hierzu wurden zwei Delegierte gewählt. Nach¬
dem noch verschiedene Eingänge der Handwerks¬
kammer Oldenburg bekanntgegeben worden
waren, wurde die Versammlung geschlossen.

Bilder vom Turner -Bezirksfest. In unserer
Buchhandlung, Marktstraße 46, sind prächtige
Aufnahmen vom Bezirksfest der Arbeitcr-
sportler zum Aushang gebracht worden. In¬
teressenten können Photos dort käuflich er¬
werben.

Ein Sommergastspiel im Schauspielhaus.
Die Direktion des Schauspielhauseshat, wie sie
berichtet, die bekannte Filmdiva Grete Rein¬
wald für ein Gastspiel am 14. und IS . Juli
in dem Lustspiel „Liebe unmodern  von
Welhelm Sterk verpflichtet. Dieses Lujtfprel
wurde in der vergangenen Spielzeit im Klei-
nen Theater Berlin mit großem Erfolg uraus-
geführt. Neben Grete Reinwald gastieren noch
Will Kaufmann, Direktor des Kleinen Theaters
Berlin , und Heinz Klubertanz, der ebenfalls
durch den Film bekannt sein dürfte. Der Vor¬
verkauf ist eröffnet in dem Zigarrengeschaft
Niemeyer, Ecke Markt- und Parkstratze, ,owre
an der Theaterkassevon 10 bis 1 und 5 brs 7
Uhr. TelefonischeBestellungen werden unter
1060 entgegengenommen. — Abonnementsbe¬
stellungen für die nächste Winterspielzert des
Schauspielhauses werden an der Theaterkasse
entgegengenommen. Abonnenten erhalten IS
Prozent Ermäßigung. .

Montag kommendie Hessenkinder. Wre die
Arbeiterwohlfahrt mitteilt , trifft Montagabend
8 Uhr der Zug mit den Hessenkindern, die hier
Austausch-Aufenthalt nehmen, ein. Das Turner-
Bezirkstambourkorpsholt die Kinder vom Bahn¬
hof Wilhelmshaven ab. Quartiereltern und
Interessenten wollen gleichfalls erscheinen.

Von der Reichsmarine. Das Vermessungs¬
schiff „Meteor"  beabsichtigt am IS. Juli Kiel
wieder zu verlassen. Poststation ist bis zum IS.
Juli Kiel, vom 16. bis 29. Juli Swinemunde
und vom 30. Juli bis 12. August Marine -Post-
büro Berlin 0 2. — Die 3. Torpedoboots¬
halbflottille  mit den Booten „Tiger ,
„Luchs". „Jaguar " und „Iltis " traf gestern um
18 Uhr in Kiel ein und machte an der Trrprtz-
mole fest. Wiederauslaufen am Freitag , dem
9. Juli , früh. — Das F l ot te n kom m a n d o
ist bis Ende dieses Monats auf Linienschiff
„Schleswig-Holstein" eingeschifft. Poststation ist
Kiel-Wik. — Der norwegische Küstenpanzer
„Tordenskjold"  mit den drei U-Booten
„B. 1", „B. S", „B. 6" passierteam 8. Julr , nach¬
mittags , Cuxhaven die Elbe aufwärts . Ter
übliche Landessalut wurde gewechselr.

Wie äußerte sich der Sturm ? Der gestern
abend einsetzendeSüdweststurm mit starken
Regenböen brachte nur eine geringe Erhöhung
des Wasserstandes. Der Pegel an der ersten
Einfahrt zeigte heute morgen 4,4S Meter , der
beim Leuchtturm Arngast 4,26 Meter an, also
nur etwas über Normal. Der Sturm hielt in
der Nacht ununterbrochenan. auch heute morgen
wehte es noch sehr stark. Wenn der Wind aus
Nordwest gekommen wäre, so hätten wir mit
einem Hohen Wasserstand rechnen müssen.

Ein Fahrrad aus dem Kanal geborgen.
Aus dem Kanal gefischt wurde gestern morgen
ein neues Fahrrad , Marke „Nero". Der Eigen¬
tümer des Rades wolle sich bei der Gendarmerie
im Rathause, Zimmer 36, melden.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind W. 9. bewölkt, Regen. See 7, Tempera¬
tur IS Grad : Minsenersand: Wind WSW . 8.
bedeckt, Regenböen, See unruhig, Temperatur
14 Grad : Wangerooge: Wind SW.7 bis 8,
Regen, bedeckt. See 4, Temperatur IS Grad;
Voslapp : Wind WSW. 5, Regen, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 14,8 Grad : Arngast:
Wind WSW . 6, bedeckt, Regen, Hachwasser
4,26 Meter , Temperatur 15 Grad.

LAk KssiMs-ZrLUlmvA
Äer auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnen¬
bädern verwende man die reizmildernde und kühlende
Leodor - Fett - Creme . Tube 60 Ps . und 1 Mk. Wirksam
unterstützt durch Leodor -Edelseise Stück SO Ps . Zu haben
in allen Chlorodont -Berlaufsstellen.

Xcun- f «un Omega.
Roman

von
KurtMartin.

7. Fortsetzung Nachdruck verboten
„Mein Vater kann doch aber ebenso gut recht

gesehen haben."
„O, das gebe ich zu. Nur — man sollte sich

seitens der Polizei durch diese Personalbeschrei¬
bung, die der Herr Professor von dem Täter
gibt, nicht zu einseitigen Nachforschungenver¬
leiten lassen. Es könnte doch sein, daß der Täter
ganz anders von Figur ist als wie ihn sich der
Herr Professor vorstellt."

„Das wäre ein Gedanke! — Was sagen Sie
zu dem Dolch, den man im Garten fand?"

„Es war hereits ein Herr von der Kriminal¬
polizei bei uns . Er hat den Herrn Professor
Komitako gebeten, die Schriftzeichen auf dem
Griff zu entziffern. Sie wissen wohl, daß es
sich um japanische Schriftzeichenhandelt ?"

„Ja ."
„Herr Professor Komitako kam natürlich dem

Wunsche nach."
„Und was bedeuten die Zeichen?"
„Die Worte ergeben etwa folgenden Sinn:

.Jede deiner Taten ist gut, wenn sie dem Nutzen
deines Vaterlandes dient'."

„Das ist eigentlich ein sonderbarer Spruch.
Damit wird also auch ein Mord zu einer guten
Tat gestempelt."

„Wenn er für das Heil des Vaterlandes ge¬
schieht, ja ."

„Ich kann diesen Grundsatz nicht gutheitzen.
Denken alle Menschen in Japan so, wie dieser
Spruch lautet ?"

Nein "

»Und 'der Dolch?"
„Dieser Dolch gehört sicherlich dem Anhänger

emer besonderen Partei . Man würde bei Ihnen
sagen: einem Ordensverband."

«Ich verstehe. — Wenn wir aber nur wuß¬
ten, wie diese Waffe in unseren Garten kam. '

„Es wird Sache der Polizei sein, dies zuklären."

Da war wieder das maskenhafte Lächeln.
„Die Polizei soll ja jedes Rätsel lösen, rühmt
man." Er erhob sich. „Ich möchte nicht länger
stören." Ruth stand gleichfalls auf.

„Es hat mich gefreut, daß Sie mich auf¬
suchten."

Mit höflichemGruße schieden sie.
Als sich die Tür hinter Dr. Kanomoki ge¬

schlossen hatte , eilte Ruth zur Bibliothek.
Bert Jbenstein winkte ihr hastig. „Kommen

Sie !"
Drüben im Arbeitszimmer des Professors

berichtete der Detektiv, was er gehört hatte.
Er schloß: „Diese beiden Japaner sind mir sehr
verdächtig. Warum sagte Dr. Kanomoki, der
Verbrecher sei wahrscheinlichgar nicht so groß
und stark? Das klang nicht wie bloße Ueber-
legung, das klang wie Absicht. Sollten wir
auf eine falsche Spur gelockt werden? Will er
uns irreführen ? — Und der Dolch? — Hier
haben wir es unbedingt mit einem Manne zu
tun, der glühender Patriot ist, der fähig ist,
im Interesse Japans jede Tat zu begehen, und
wenn sie noch so verwerflich wäre. — Herr
Professor, ich glaube, die Polizei geht fehl,
wenn sie der Spur Max OHIemarksfolgt. Wer
weiß, was der Kerl verbrochen hat und wes¬
halb er sich gedrückthat. — Nur eins stimmt
noch nicht! — Oder doch, es könnte stimmen;
aber dann wäre Ihre Gehilfin wirklich ein
grundschlechtesGeschöpf."

Klaus Klüber sprach sehr bestimmt da¬
zwischen: „Ich muß Sie ersuchen. Herr Jben¬
stein, Fräulein Hilde Ohlemark ein für allemal
bei allen Nachforschungenauszuschalten. Sie
ist vollkommen unschuldig. Ich verbürge mich
für sie."

Bert Jbenstein hob unschlüssigdie Hand.
„Und wenn Sie sich in dem Mädchen täuschten.
Herr Doktor?"

„Davon kann gar keine Rede sein."
„Verzeihen Sie die Frage : Es spielen hier

wohl persönliche Einflüsse mit?"
„Zunächst ganz und gar nicht! Aus rein

menschlichemEmpfinden heraus sage ich: Es
ist ein unerhörtes Unrecht, wenn man Fräulein
Ohlemark verdächtigt."

Der Professor fragte brüsk: „Und wo ist
diese blütenweiße Unschuld, daß sie sich selbst
verteidigen kann?"

Der Detektiv spann seinen Faden weiter.
„Also, wenn wir Fräulein Ohlemark ausschal¬
ten. dann muß es eben doch jemand geben,
der um den Aufenthaltsort der Papiere wußte.
Wer von Ihnen dreien hat also doch einmal
unvorsichtigerweise zu einem darüber gespro¬
chen? — Bitte , ein Versteckspiel ist doch ganz
zwecklos! Wir müssen das wissen. Es ist wohl
der Schlüssel zur Lösung aller Rätsel !"

Klaus Klüber sah Bert Jbenstein ernst an:
„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich zu
keinem Menschen etwas über den Aufbewah¬
rungsort sprach."

Und Ruth ergänzte: „Auch ich habe nie dar¬
über ein Wort fallen lassen."

Der Professor sah von einem zum andern,
dann schrie er erbost auf: „Soll ich es vielleicht
selbst gewesen sein, der darüber schwatzte?
Traut ihr mir das zu? Ich verbitte mir diese
blöde Fragerei !"

„Dann will ich auf andere Weise zum Ziele
zu kommen versuchen." Bert Jbenstein reichte
dem Professor die Hand. „Ich werde morgen,
vielleicht auch schon heute, nochmals vorspre¬
chen. Auf Wiedersehen, Herr Professor!"

Klaus Klüber schloß sich ihm an. „Ich
habe noch einen eiligen Gang. Ich begleite
Sie." Draußen auf der Diele bat er: „Noch
einen Augenblick, Herr Jbenstein !" Er eilte
zu seinem Zimmer empor, steckte seinen Paß zu
sich, versorgte sich mit Geld, nahm einen leich¬
ten Mantel , und lief rasch wieder die Treppe
hinab. „So, wir können gehen." Als sie auf
der Straße waren, fragte Klaus hastig: „Herr
Jbenstein. was wollen Sie jetzt tun ?"

„Feststellen, was die beiden Japaner ver¬
gangene Nacht getrieben haben."

„Und weiter?"
„Nach dem Messerheldenfahnden."
„Ich möchte Ihnen einen Fingerzeig geben"
„Bitte !"
„Sie werden meinem Vater nicht wissen

lassen, daß ich beriet."

„Natürlich nicht, wenn Sie es wünschen."
„Ich wünsche es unter allen Umständen."
„Ich werde mich danach richten."
„Ich rate Ihnen : Suchen Sie weniger die

geraubten Papiere , als den Mordbuben!"
„Ich soll aber die Papiere herbeischaffen."
„Das erst an zweiter Stelle ! Ich fürchte,

es könnte meinem Vater nochmals Gefahr
drohen."

„Inwiefern ?"
„Wie, das weiß ich selbst nicht. Aber Ihre

erste Aufgabe muß es sein, den nächtlichenAn¬
greifer zu finden. Und ich meine, ein Mensch
kann doch nicht spurlos verschwinden. Irgend¬
wie müssen Sie doch dem Manne auf die Spur
kommen."

„Ich hoffe das."
„Dann noch eins ! Ich weiß, daß mein Vater

sich sehr um Lia Nissander kümmert."
„Die Tänzerin ?"
„Ja ." .. . .
„Die ist ja diese Nacht auch überfallen

worden."
„Es wäre vielleicht gut. Sie würden sich

näher über diesen Ueberfall unterrichten, und
dann — Sie sollten feststellen, wer zu Lia
Nissanders vertrauten Freunden zählt. Mein
Vater — war öfters mit diesem Mädchen zu¬
sammen." Er schlug, ärgerlich über sich selbst,
mit der Rechten durch die Luft. „Klar her¬
aus ! Mein Vater liebt Lia Nissander. Ich
weiß es."

Bert Jbenstein pfiff leise vor sich hin. „So
rst das !"

„Es wäre doch möglich, daß mein Vater
Lia Nissander manches anvertraute ."
.« recht! Ich verstehe vollkommen. Das
ist freilich ein Weg! — Sie haben mir da einen
wertvollen Fingerzeig gegeben."

Klaus sah nach der Uhr. „So, und jetzt
leben Sie wohl. Ich werde um 12 Uhr er¬
wartet ." Er winkte ein Auto herbei und sprang
rasch in den Wagen.

Bert Jbenstein aber ging nachdenklich seines
Weges weiter.



Wilhelmshavens« Tagesbericht.
Aus Sem Schöffengericht.

n. Nachdem gestern eine Sache wegen Nicht¬
erscheinens des Angeklagten vertagt und gegen
diesen Vorführungsbesehl erlassenwerden mutzte,
wurde die Strafsache gegen den Kaufmann
Ernst V. wegen angeblicher fälschlicherAnferti¬
gung einer Privaturkunde aufgerufen. Im Ver¬
laufe der Verhandlung stellte sich aber eine klare
Sachlage nicht heraus . Angeklagter und Zeuge
gerieten dabei wiederholt hart aneinander.
Schließlich verkündete der Richter Ver¬
tagung  des Termins und Ladung einer Zeu¬
gin.

Der 24 Jahre alte Hermann L. und sein
Kollege markierten Schmeling und Stribling,
indem sie sich beinahe k. o. boxten. In dem An¬
geklagten machte sich aber dennoch ei» Ueber-
schuß von Kraft bemerkbar. Er nahm nämlich
ohne jeden Anlaß einen kleinen Schüler unter
dre Arme und warf das Kind aus Uebermut
und Unvernunft — über einen Graben in ein
Gebüsch. Unglücklicherweisefiel der Junge auf
einen aus der Erde ragenden spitzen Stock, wo¬
durch er sich an der Innenseite des Oberschenkels
eine Fleischwunde zuzog, die ihn 14 Tage ans
Krankenbett fesselte. Nachteilige Folgen sind
nicht zurückgeblieben. Zehn Mark Geldstrafe be¬
antragte der Staatsanwalt . Der Angeklagte
beeilte sich, zu betonen, daß er nichts bezahlen
könne. Was den Vorsitzendenzu der Heiterkeit
auslösenden Bemerkung veranlaßte : „Na ja,
dafür haben wir doch Ersatzmittel." Das Urteil
lautete dann auf eine Geldstrafe von fünf
Reichsmark  oder einen Tag Gefängnis.

Anläßlich des vorjährigen Automobiltages
in den Jadestädten stießen auf der Vismarck-
straße, gegenüber der Prinz -Heinrich-Straße,
ein Bremer Kraftwagen mit einer hiesigen
Taxameterdroschkezusammen. Bei diesem Vor¬
fall wurde ein taubstummer Passant am Knie¬
gelenk erheblich verletzt. Den Unfall hervor¬
gerufen zu haben, war gestern vormittag der
Bremer Kaufmann Hinrich V. angeklagt, der
auswärts bereits vernommen und vom Erschei¬
nen in der Hauptoerhandlung entbunden war.
Ein volles DutzendZeugen marschierte auf, um
die widersprechendstenAussagen bezüglich der
Schuldfraae zu machen. Tatsache ist, daß der
Bremer Wagen bzw. der Angeklagte versucht
hatte , an der Kraftdroschkeunvorschriftsmäßrg
vorbeizukommen. Das Gericht erkannte gemäß
dem Anträge der Staatsanwaltschaft gegen B.
auf 100 Mark Geldstrafe  bzw . 10 Tage
Gefängnis.

Der aus Hirschbergin Schlesien stammende,
aus der Untersuchungshaft vorgeführte junge
Mensch, der erst 19 Jahre zahlt und sich als Vau-
schlosser Walter O. erwies, war schon zweimal
mit dem Strafrichter näher bekannt geworden.
Einmal wegen ein paar Glühbirnen, und dann
wegen eines Fahrrades . Auf seine Strafe von
drei Monaten Gefängnis hatte er noch Bewäh¬
rungsfrist erhalten können. Trotz der gemachten
schlechten Erfahrungen mit fremdem Eigentum,
ließ Ö. die Finger , von denen die Polizei schon
Abdrücke nehmen mutzte, nicht davon. Diesmal
Hatzte er sich nach dem Strafgesetzbuch sogar
eines Verbrechens schuldig gemacht. Er drang
in einer Aprilnacht mittels eines Dietrichs in
den Aufbewahrungsraum der 2. Halbflottille
am Südkai ein und entwendete ein Motorrad,
mit dem er, wie er gestern angab, nur einmal
spazierenfahren wollte, trotzdem er mit einer
solchen Maschine gar nicht umgehen kann. Als
O. das Kraftrad durch das nächtliche Dunkel vor
'ich herschob, schnappte ihn ein Werftwächter,
em der Beschuldigteeinen falschenNamen an-

der Polizeiwachekonnte auf Grund
einer Papiere seine Persönlichkeit festgestellt

werden. Der Vertreter der Anklage beantragte
unter nochmaliger Berücksichtigung mildernder
Umstände— auf schweren Embru >.
Haus — eine Gefängnisstrafe von neun Mona¬
ten und drei Tagen. Das Gericht erkannte auf
sechs Monate und drei Tage Ge-

Der bayerische „Dauernschreck " vor Gericht.
Zu fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

(Bericht aus  Pass au .) Die grauen¬
hafte Vrandseuche, die von Ende 1929 bis Mitte
1930 in Niederbayern gewütet hatte, fand jetzt
ihre Aufklärung und Sühne vor dem Passauer
Strafgericht. Als ihr Urheber konnte der ^ jäh¬
rige Dienstknecht Engelbert Hauptmann ermit¬
telt werden, der sich außerdem räuberischer Er¬
pressung, des Hausfriedensbruchs und des Ein¬
schleichdiebstahls schuldig gemachthatte.

Hauptmann ging ganz planmäßig an sein
verbrecherischesWerk, das ihm den Beinamen
„Bauernschreck" eingetragen hat.

Gewöhnlich legte er in einem Bauern-
anwesen Feuer und schlich dann, während
die Bauern an den Löscharbeitenbeschästigt

waren.

in die unbeaufsichtigtenWohnungen, wo er nach
Herzenslust plündern konnte. Traf er Frau
und Kinder dabei an, so bedrohte er sie mit
einem dicken Knüppel und erpreßte von ihnen
Geld und Schmucksachen. Die Angst vor dem
geheimnisvollen Brandstifter war so groß, daß
es ihm fast in allen Fällen gelang, unbemerkt
zu entwischen.

In der Verhandlung, zu der er stark gefesselt
vorgeführt wurde, verlegte er sich aufs Leug¬
nen. Da man ihm jedoch in zwei Fällen durch
zahlreiche Zeugen seine Missetaten Nachweisen
konnte, so nahm das Gericht an, daß er auch
alle anderen Brandstiftungen begangen hatte
und verurteilte ihn

zu fünfzehn Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverlust.

RassenprozeH Ln Paris.
Die Neger lassen sich nichts mehr gefallen.

(Bericht aus Paris .) In den nächsten
Tagen findet hier ein Prozeß statt, der nicht
nur in Frankreich, sondern vor allem in ganz
Amerika das größte Aufsehen erregt. Es han¬
delt sich nämlich um nicht mehr und nicht weni¬
ger als die Entscheidungder Frage , ob ein Ne¬
ger einem Weißen gleichwertig sei und daher
alle diesem zustehenden Rechte beanspruchen
dürfe. _ _

Den Anlaß dazu gab ein Vorfall im Speise¬
wagen des Expreßzuges Calais —Berlin » in
welchem ein Amerikaner sich weigerte, an

einem Tisch mit einem Neger zu fitzen.
Der Amerikaner, ein reicher Fabrikant aus Neu-
vork, fand sich dem Neger, einem reichen Fabri¬
kanten aus San -Franzisko, an dem ihm zu-
aewiesenenTisch im Speisewagen gegenüber. Da
sowohl er als seine Gattin der Ansicht waren,
daß es unmöglich sei, trotz aller gesetzlichen

Gleichberechtigung, mit einem Neger an einem
Tisch zu sitzen, standen sie auf, entschuldigtensich
bei der weißen Gattin des Negers und wollten
sich entfernen. Zur Rede gestellt, gaben sie ihre
Meinung kund und verweigerten auch nicht die
Nennung ihres Namens, als der empörte Neger
mit einer Beleidigungsklage drohte.

Dieser hatte nunmehr erne Klage beim Pari¬
ser Zivilgericht eingereicht und durch seinen
Rechtsanwalt

einige berühmte Rassensachverständigeladen
lassen, die bekundensollen, daß die schwarze

Rasse in nichts der weißen nachstehe.
Man dars gespannt sein, wie sich das französische
Gericht aus dieser Affäre ziehen wird, die unter
Umständen zur völligen Verurteilung der in
Amerika noch immer herrschendenUeberheblich-
keit gegenüber Negern führen kann.
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fängnis,  Einziehung des Einbruchwerkzeuges,
Anrechnungder Untersuchungshaftund auf Auf¬
rechterhaltung des Haftbefehls.

Bon der Straße . In der Hindenburgstratze
bei der Volksschuleist eine junge Frau vom
Auto angefahren worden. Sie hat einen Bein¬
bruch erlitten und ist ins Krankenhaus ge¬
kommen.

Heutiges Kurkonzert-Programm . Am heu¬
tigen Donnerstag findet von 20 bis 21.30 Uhr
auf dem Adalbertplatz ein Kurkonzert mit fol¬
gendem Programm statt : 1. Bandonviller
Marsch von Fürst. 2 Fest-Ouvertüre von
Lortzing. 3. Am Mühlbach, Idyll von Eilenberg.
4. Fantasie a. d. Op. „Oberon" von Weber.
5. ArmeemarschNr. 62. 6. Streifzug durch Joh.
Straußsche Operetten, Potpourri von Schlägel.
7. In lauschiger Nacht, Walzer von Ziehrer.
8. General Trotha, Marsch von Grüber.

5.
Am Nachmittag — es war gegen 6 Uhr —

suchte Kriminalinspektor Schubart den Pro¬
fessor auf. Er fand Kübler äußerst erregt.
„Was ist geschehen, Herr Professor? — Sie
sehen drein, als ob . . ."

Der Professor blieb im Aufundwbgehenvor
ihm stehen.

„War mein Sohn bei Ihnen ?"
„Nein."
„Haben Sie etwas von meinem Sohn ge¬

hört ?"
„Nein."
„Hat mein Sohn Ihnen Nachrichtzukommen

„Nein."
„Waren Sie jetzt auf der Polizeidirektion?"

„Sie wissen also bestimmt, daß mein Sohn
nichts von sich hören ließ?"

»Ja . — Aber was ist denn nur geschehen?
Erklären Sie sich doch näher !"

„Mein Sohn ging mittags halb 12 Uhr
hier fort, und er ist noch nicht zurück. Er fand
sich nicht zum Essen, nicht zum Kaffeetrinken
ein. Er ist eben fort !"

„Und Sie wissen nicht, wo er hin ist?"
„Nein !"
„Sie sorgen sich um Ihren Sohn ?"
„Ja ! Cr muß unbedingt die Absicht ge¬

habt haben, die bestimmte Absicht, um 1 Uhr
zum Essen wieder hier zu sein. Sonst hätte
er sich vor seinem Gehen entschuldigt."

„Er könnte das ja bei der Aufregung heut«
veivessen haben. Oder es ereignete sich unter¬
wegs etwas, das ihn noch fernhält ."

„Aber was hält ihn fern?"
„Vielleicht ist er auf irgendeine Spur ge¬

stoßen. die er verfolgen zu müssen glaubt. Es
wäre in solchem Falle natürlich richtiger ge¬
wesen, er hätte sofort die Kriminalpolizei ver¬
ständigt. — Aber zu Sorgen liegt wohl kein
lnraß vor."

„Ich fange an. überall Gespenster
^Jch kann daa begreifen. Herr
„Was ist mit Max Ohlemark?"

zu sehen!"
Professor!"

„Ja , hören Siel Wir haben folgendes er¬
mittelt : Er ist heute früh mit dem Warschauer
Eilzug abgereist. Er hat eine Karte nach
Dobromierzyce gelöst. An der Grenze wurde
der Zug durchsucht. Aber Ohlemark wurde nicht
darin gefunden. Ob er nun schon vorher den
Zug verlassen hat oder in einer schlauen Ver¬
kleidung durchgeschlüpft ist, ist zweifelhaft."

„Und meine Gehilfin?"
„Es ist glaubwürdig festgestelltworden, daß

Hilde Ohlemark gestern nicht mit ihrem Vetter
zusammentraf, ebenso, daß sie gestern abend
sich von hier aus sogleich heim begab und dann
das Haus nicht mehr verließ, bis eben gegen
Morgen. Beteiligt dürfte sie also an dem Ver¬
brechen höchstens insofern sein, als sie den Auf¬
bewahrungsort der Geheimpapiere ihrem Vetter
verraten hat — wenn Ohlemark überhaupt
etwas mit der ganzen Sache zu tun hat . Sein«
fluchtartige Abreise deutet freilich auf ein sehr
schlechtes Gewissen hin. Nur fragt es sich, ob
seine Flucht mit dem Verbrechenhier bei Ihnen
zufammenhängt. Er könnte ja auch ein anderes
Ding gedreht haben und da Entdeckung fürch¬
ten. Schließlich war er doch nicht der Mann,
der Sie mit dem Messer angriff."

„Ausgeschlossen!"
„Er ist aber auch gegen 11 Uhr abends im

Theater gewesen. Ich möchte mich also nicht
auf ihn als Täter festlögen. Viel dringender
suche ich den Fahrgast der Autodroschke Nr. 87."

„Was ist mit dem?"
«Ich sagte Ihnen ja schon, daß dort an der

Llaudrusstraße, wo die Hunde die Spur Ihres
nächtlichen Angreifers verloren, dieser Mensch
sicher ein Fahrzeug bestiegen hat."

„Unsere Nachforschungenhaben auch wirk¬
lich Erfolg gehabt", fuhr Schubart fort. „Der
Führer der Autodroschke87 meldete sich. Er
kam nachts gegen ein Uhr die Adolfsallee herab,
und ebendort, wo die Hunde die Spur ver¬
loren. rief ihn «in Mann an. Er schildertdie¬
sen Menschen als außerordentlich groß und
breitschulterig ."

(Fortsetzungfolgt)

-s. Die Begrüßungsfeier der Badeverwal¬
tung. Während draußen wie heute vormittag
noch Sturmwind und Regen tobten, hatte sich
im „Parkhaus " gestern abend eine zahlreiche
Menschenmengezur Begrüßungsfeier der Vade-
verwaltung eingefunden. Die erschienenen
Auswärtigen und Einheimischen wurden zu¬
nächst durch ein flottes Konzert der Kurkapelle
unterhalten . Obermusikmeister a. D. Rothe
und seine Musiker machten ihre Sache recht gut.
Sie ernteten vielen Beifall und mutzten sich zu
mancher Zugabe verstehen. Badedirektor Rie¬
ge  r begrüßte im Verlauf des Abends die Gäste
in einer launigen Ansprache. Darin hob er
hervor, daß man in Wilhelmshaven die Juli-
Feriengäste sehr schätze und sie noch mehr als
bisher umwerben wolle, da August-Gäste aus
Rheinland-Westfalen immer schon in starker
Zahl gekommen seien. Darauf hinweisend, daß
Seewind und Wasser bei uns dieselbe Heilkraft
hätten wie die Sonne, empfahl er, auch jetzt
trotz der Kühle von den Bade- und Dampfer¬
fahrgelegenheiten starken Gebrauch zu machen.
Mit einem besonderen Willkommensgruß an
eine am Sonntag eingetroffene Berliner Reise¬
gesellschaftendete der Redner. — Eine vor¬
gesehene Lampion-Polonaise durch den Park
mußte des schlechten Wetters wegen ausfallen;
dafür blieb man abschließendgern und lange
zum Tanz beisammen.

8. Ja - estiidtischs Submisfionsergebnisse. Für
den Erweiterungsbau der Kühlhalle auf dem
Schlachthofe an der Luisenstraße wurden vom
Hochbauamt kürzlich die Schlosserarbeiten aus¬
geschrieben. Unter mehreren Angeboten auf
diese Submission wurde jetzt der Zuschlag er«
teilt an die Firma I . Vöhrenbach auf ihr
Angebot von 1150 RM . — Die Malerarbeiten
für die Instandsetzung in verschiedenenstäd¬
tischen Gebäuden  wurden vor einiger
Zeit vom Hochbauamt ausgeschrieben. Auf dies«
Submission gaben fast sämtliche Malermeister
in Wilhelmshaven Angebote ab. Die Zuschläge
sind jetzt amtlich erteilt an die hiesigen Maler-
firmen F. Onnen, F. Bremer, Th. Hinrichs.
H. Prien , Joh . Neumann. E. Asmus, A. Hart¬
mann und W. Takenberg.

Varel.
Schlechte Lage der Bauhandwerker. Die

Bautätigkeit in hiesiger Gegend läßt sehr zu
wünschen übrig . Trotzdem überall Bau -Not.
Wendigkeitenvorliegen, auch viele Neubau-
Anträge auf staatliche und gemeindliche Bau¬
kostenzuschüsse bei den betr. Stellen eingereicht
sind, können wegen der allgemeinen Geldknapp¬
heit die Vorhaben nicht zur Ausführung ge¬
langen. So gebt die Haupt-Bauperiode wieder
einmal ungenutzt dahin und den Bauhand¬
werkern, überhaupt Saisonarbeitern entschwin¬
det immer mehr die Aussicht auf wenigstens
etwas bessere Lebensstellung. In der Stadt
Barel ist kein einziger Neubau zu verzeichnen.
Der Postumbau ist nahezu vollendet. Jetzt soft
an Stelle eines in der Neuen Straße zum Ab¬
bruch stehendes, über 200 Jahre altes Wohn¬
hauses ein moderner Doppelhausneuvau errich¬
tet werden. Die Bauausführung liegt in den
Händen der Bauunternehmer Brunken u. Bohl»
ken, Varel . — In Dangast ist man mit der
Errichtung eines Zollbeamten-Wohuhauses be¬
schäftigt. Dieser Neubau wird von der Bau-
firma Richter u. Sohn, Varel , ausgeführt. —
Sonstige Ausführungen kleinerer Reparaturen
und baulicher Veränderungen sind ohne Be-
deutung. Hoffentlichändert sich bald die trübe
Lage.

Besitzwechsel. Die in der Schüttingstraßs
bisher von dem Bäcker Düsberg betriebene
Bäckerei, in der Besitzung der Bäckermeisters,
witwe Bitter , ging zum Kaufpreis von 8000
Reichsmark, für Grundstückeinschl. der maschi¬
nellen Einrichtung und des Bäckerei-Inventars,
an den BäckermeisterWilhelm Paulsen, Berlin,
über. Der Antritt erfolgt sofort. Der neue
Besitzer gedenkt dortselbst eine moderne Kon¬
ditorei und Bäckerei einzurichten.

Nochmals die teuren Vickbeerenscheine. Wir
machten bei der erfolgten Bekanntmachung der
von 20 Pfennig auf 1 RM . erhöhten Pflück-
erlaubnisscheine auf die Unverständlichkeitdie¬
ser Maßnahme aufmerksam- Die Vareler Nazis
nahmen Liese Erhöhung aber zum Anlaß, um
der Vareler OLerförsterei eins auszuwischsn,
indem ihr Stadtrats -Wortführer Nazi WM«
in gehässiger, unsachlicher Weise diese Ver¬
fügung kritisierte. Der Vareler Forstmeister
erteilte diesem Nazi-Jüngling denn auch ein«
wohlverdiente, gebührende Abfuhr, indem er
diesem empfiehlt, bevor er seine, anscheinend
auf Stimmungsmache berechnete, gehässige und
durch keinerlei Sachkenntnis getrübte Darstel¬
lung der Oeffentlichkeit preisgäbe, sich zunächst
bei seinen Bundesbvüdern im Oldenburger
Landtag oder Lei den betreffenden Dienststellen
zu erkundigen, da der Veerenschein-Preis vom
Ministerium der Finanzen ohne Befragen oder
Mitwirkung der Oberförstereien verfügt sei.
Die Oberförster seien lediglich ausführend«
Teile der Verordnung.

Turnerversammlung. Am Sonnabend, 8 Uhr,
hält di« Freie Turnerschaft bei Eiters , Schloß¬
platz, ihre fällige Monatsversammlung ab.

Landgemeinde Varel . Partet versammR
lung.  Am Sonnabend, abends 8 Uhr, hält
der hiesige Ortsverein der SPD . in der „Deut¬
schen Eiche" die fällige Hauptversammlung ab,
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung (Bericht¬
erstattung vom Reichsparteitag ufw.) wird
zahlreiches Erscheinen erwartet.

Aus dem Oldenburger Lande.
Oldenburg erhält keine Viehlieferung für das

Ausland.
Folge des Landtagsbeschlusses gegen Bürgschaften.

Auf Grund des Landtagsbeschlusseswegen
Uebernahme von Kreditbürgschaften, hat dis
Deutsche Agrargesellschaft die oldenburgischs
Landwirtschaft von allen Exportlieferungen
ausgeschlossen. Oldenburg stand als Lieferant
für die Exporte der Agrargesellschaftauf dem
Gebiet der Viehlieferung bis dahin an zweiter
Stelle. Die Qualität des von Oldenburg gelie¬
ferten Viehs hat bei den russischen Abnehmern
den größten Beifall gefunden. Es bestand Aus¬
sicht, daß außer Schweinen auch Rindvieh als
Zuchtvieh aus Oldenburg übernommen worden
wäre. Die Deutsche Agrargesellschaft hat sich
aber nach dem Beschluß des Landtags gegen
weitere Gewährung von Ausfallbürgschaftenfür
Rußlandgeschäfte entschlossen, Oldenburg von
allen Viehlieferungen auszuschalten. Die Agrar-
aesellschafthatte während der Verhandlungen
im Landtag über die Weitergewährung von
Bürgschaften bereits ein weiteres Geschäft für
Oldenburg übernommen und hat dadurch selbst
Wechselvon über 180 000 RM . für diese Ge¬
schäfte in ihrem Portefeuille , ohne daß Bürg¬
schaften vorhanden sind. Vor Wiedereinschaltung
Oldenburgs in den von ihr gepflegten Zucht¬
viehexport, verlangt die Gesellschaft eine Rück¬
gängigmachungdes Landtagsbeschlusses. Da dev
Landtag im Laufe des Sommers sicher nicht zu¬
sammentreten wird, dürfte die Ausschaltung
Oldenburgs bis gegen Ende des Jahres ganz
sicher sein.

Zu der allgemeinen Blamage bei der Re¬
gierungsbildung auch noch dieser Reinfall un¬
serer Reaktionär« im Landtag. Jetzt haben sie
nicht nur die oldenbu-rgische Industrie vom
russischen Markt ausgeschlossen, sondern auch
das blühende Schweinegeschäftist völlig abge-
drosselt. Dem deutschen Arbeiter versperrten
die Nazis und ihr bürgerlicher Anhang Arbeit
und Verdienst. Die Folge ist immer weiteres
Sinken der Kaufkraft und somit können di«
Züchter ihre Schweine nicht los werden. Es
soll uns gar nicht wundern, wenn man jetzt
wieder finanzielle Hilfe vom Staat für die
angeblich in Not befindlichen Landwirte ver¬
langt.
Bon 1000 Oldenburgern sind sieben Postscheck-

Inhaber.
Ende 1930 gab es im Lande Oldenburg

3812 Postscheckkunden. Auf die Bevölkerungs¬
zahl von je 1000 Einwohner ungerechnet, be¬
deutet das , daß im Lande Oldenburg auf je
1000 Einwohner sieben Postscheckkunden ent¬
fallen. An führender Stelle im Reich steht
Hamburg, wo 34,4 Postscheckkonten auf 1000
Hamburger entfallen, während es in Berlin
29,4 sind.

§
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Scheidungen ImS-3llg-Temp«.
(Bericht aus

Neue Friedrichstratze.
Berlin .)
Abteilung

Ern Vormittag auf dem Amtsgericht.
Amtsgericht

„ Ehescheidun¬
gen. Hochbetrieb! Die Rechtsanwälte stehen
, arenweise da und streiten sich, wer zuerst
drankommen soll. Der Saal ist voll, nicht etwa
von Publikum, sondern von Klägern und Be¬
klagten, die sich scheidenlassen wollen.

Erster Fall:
Sie:  Jung , nicht gerade hübsch, aber ele¬

gant : brauner Pelzmantel , weiße Handschuhe.
Er : Kaufmann aus der Friedrichstadt.
Sie klagt aus Scheidung: Der Mann habe

sich geäußert, er hätte sie nur geheiratet, weil er
dringend Geld brauchte. Ferner hat die junge
Frau erfahren, daß er jahrlang eine Freundin
hatte — vor der Ehe! Gewiß, was vor der Ehe
war, ist nicht strafbar. Aber diese Freundin
wird zur Trauung eingeladen und hilft bei den
Vorbereitungen zur Hochzeit (auch solche
Freundinnen gibt es also). Die junge Frau
erfährt zufällig, daß diese „Bekannte" die
frühere Freundin ihres Mannes ist, auch wird
der Frau hinterbracht, er habe dieser Freundin
gegenüber erklärt, daß das Verhältnis nach wie
vor bestehenbleibe. Da verläßt die junge Frau
Knall und Fall das Haus.

Das geschah zu Ostern.
Zu Pfingsten unternimmt dieser junge Ehe¬

mann mit seiner Freundin einen Ausflug und
Leide übernachten im Hotel in einem Zimmer.
Der Ehemann behauptet allerdings, im Hotel¬
zimmer sei zwischen den beiden Betten ein
Wandschirmaufgestellt gewesen.

Das Publikum lacht!

E r : „Herr Richta, wenn ick se raus-
jeschmisfen hätte, hätt ick se ernährt , aba, wo se
alleene jejangen is — nee, nee!"

Und er spuckt sich in die Handfläche und
meint erregt : „Een paar hinter de Ohren kann
se kriegen, aber keen Jeld ! Nichts zu machen!"

Sie:  Jung , hübsch, einfach.
E r : Jung , blond, sein Gesicht brennt förm¬

lich vor Erregung.
Der Zeuge sagt aus , er habe durch den Ehe¬

mann dessen Frau kennengelernt. In einem
Lokal. Dann gingen alle drei in die Wohnung
des Klägers, und am Morgen, als der Ehemann
fortgegangen war, gab der Zeuge der jungen
Frau einen Kuß.

Als der Zeuge später stellungslos wurde
und Zeitschriften vertrieb, erinnerte er sich der
jungen Frau , kam zu ihr und bot ihr Zeit¬
schriften zum Kauf an. Sie bat ihn einzutreten,
man setzte sich aus das Sofa und — küßte sich
eben. Und als alle drei dann wieder einmal
ausgegangen waren, der Zeuge den Rest der
Nacht bei den Eheleuten verbracht hatte und
der Ehemann wieder zur Arbeit gegangen war
— kam er in die Küche und bat die Frau um
eine Bürste. Dann küßte man sich wieder und,

wie der Rechtsanwalt des Klägers sich aus¬
drückt, hat er sie „unanständig berührt".

Richter: „Können Sie alles, was Sie
ausgesagt haben, beschwören?"

Zeuge (fest ) : „Ja !"
Richter: „Sie wissen; auf Meineid steht

Zuchthaus."
Doch der Zeuge hat schon die Hand erhoben,

blickt den Richter fest an.
Entsetzt sieht ihn die junge Frau an. Ihre

Mundwinkel zucken. Sie schreit verzweifelt her¬
aus : „Er lügt !"

Doch er schwört!
Sie weint.
Dicke Tränen rollen ihr über die Wangen.

Krampfhaft kämpft sie gegen ihre eigene
Schwäche an.

Warum weint sie? Weil sie für schuldig er¬
klärt werden wird? Oder vielleicht, weil der
blonde, schöne Jüngling , der sie geküßt hat , sie
nun so kaltblütig preisgibt?

Zum Schluß ein Fall mit happy-end.
E r : Ein lunger Arbeiter. Seine Mutter

und ein junges Mädel haben ihm das Geleit
gegeben.

Die beklagte Ehefrau ist nicht erschienen.
Die Ehe wird wegen Ehebruchs der Frau

geschieden. Sein Rechtsanwalt drückt ihm die
Hand, gratuliert . Strahlend packt der Kläger
das lange Mädel und sagt glücklich: „Herr
Rechtsanwalt, das ist jetzt meine Braut . Wir
wollen heiraten."

Es gibt also auch ganz Unverbesserliche!

Der Mann mit den Millionen.
Ein Sträfling prellt vier Berliner Anwälte.

Sie:  Nicht erschienen.
Er : Sachse, furchtbar aufgeregt. Sobald er

zu sprechen anfängt, lachen die Leute und
selbst der Richter schmunzelt. Das macht den
Kläger noch unsicherer.

Die Frau hat ihn vor drei Jahren mit der
Begründung verlassen, sie wolle keine Kinder!
Sie ist jedoch bereit, zu ihm zurllckzukehren,
wenn er ihr zwei Dienstboten halten und eine
Dreizimmerwohnung im Westen bieten könne.
Auf die Wohnung im Westen und die zwei
Dienstboten geht der Kläger weiter nicht ein,
bezüglich der Kinder ruft er erregt aus : „Aber,
Herr Richter, ich bin doch auch aus Fleisch undBlut !"

«

Sie:  Etwa fünfundvierzig. Typ ' einer
Arbeiterfrau in gehobenen Verhältnissen. Sie
wagt nicht zu piepsen.

E r : Aelterer Bauarbeiter . Aeußerst ge¬
sprächig.

Sie hat ihm, während er auf Arbeit war,
die Einrichtung, von der er Stück für Stück
während der Ehe angeschafft, fortbringen lassen
und ist, nachdem nur die kahlen Wände Lbrig-
geblieben waren, auf und davon gegangen. Das
war vor einem Jahr . Die Möbel holte sich der
Mann zurück, die Frau ließ er, wo sie war. Nun
klagt er wegen böswillrgen Verlassens. Sie
verlangt Alimente. Auf die Frage, warum die
Frau ihn verlassen habe, meint er: „Na, weil
es ihr zu gut ging. Bis Mittag um zwölfe hat
se jeschlafen!"

Allerdings, sie, die sonst bis um zwölf zu
schlafen pflegte, stand schon um vier Uhr
morgens auf, um ihn zu beobachtenund festzu¬
stellen, wohin er auf Arbeit gehe, damit sie be¬
weisen könne, daß er Arbeit hatte und Alimente
zu zahlen in der Lage sei.

Richter: „Wo arbeiten Sie jetzt?"
Er : „Ich Lin arbeetslos !"
Richter: „Sie können also Ihrer Frau

während der Scheidungsklage keine Unter¬
stützung zukommenlassen?"

(Berliner Gerichtsbericht .)
Felix Block , der baumlange Angeklagte

mit der Diplomatenbrille und dem nicht gerade
geistreichenGesicht, könnte ein würdiger Nach¬
fahre des „Hauptmanns von Köpenick" sein
Er bezeichnetsich als Diplomingenieur, aber
diese Angabe wird vom Gericht mit einiger
Skepsis ausgenommen. Es steht nicht einmal
fest, ob er wirklich Felix Block heißt. Jeden¬
falls ist der Mann , der unter diesem Namen
figuriert , bereits neunzehnmal vorbestraft.

Felix Block verbüßte eine Strafe in Koblenz.
Während seiner Strafhaft schwebte gegen ihn
ein Alimentenprozeß in Essen. Er sollte also
zu seiner Vernehmung nach Essen transportiert
werden. Unterwegs gelang es ihnu zu ent¬
fliehen. Und nun beggnn eine Serie toller
Gaunerfahrten , die der wirkliche oder falsche
Felix Block heute vor Gericht zu verant¬
worten hat.

Nach seiner Flucht tauchte er zunächst in
Breslau auf.

Hier begab er sich schnurstracks zu einem der
bekanntesten Anwälte der Stadt und er¬
zählte ihm, er habe von einem Onkel

Süv vva Dollar geerbt.
Ms der Anwalt skeptisch seinen Aufzug musterte,
erklärte er, daß er gerade aus dem Gefängnis
komme, nachdem er vor einiger Zeit wegen
eines Fememordes verurteilt und nun amnestiert
worden sei. Jetzt sei er auf der Suche nach
einem Anwalt , der sein großes Vermögen ver¬
walten könnte.

Der Anwalt ließ sich überzeugen und schloß
mit Block einen Vertrag , auf Grund dessen er
80 000 Mark auf die Hand bekommensollte,
ferner sollte der Anwalt für die Vermögensver¬
waltung 15 000 Mark monatlich und für jede
Konferenz 180 Mark bekommen. Natürlich wur¬
den ihm auch Freifahrten 1. Klasse auf
Dampfern und Eisenbahnen zugesagt.

Der Anwalt starb, noch bevor ein Bescheid
aus Amerika angelangt war. Felix Block
wandte sich nach Berlin . In einer Straße des

Oesterreichs früherer Vundesprüsident klagt.
Zuviel EisenLahnrauch . . .

Aus Wien wird berichtet: Es gehört sicher¬
lich nicht zu den Alltäglichkeiten, daß das ehe¬
malige Ollerhaupt eines Staates gegen diesen
Lzw. gegen ein staatliches Unternehmen einen
Prozeß anstrengt. Dieser ungewöhnlicheFall
hat sich jetzt in Oesterreichereignet.

Der frühere Präsident der österreichischen
Republik, Michael Hainisch, besitzt am Seemme-
ring ein Landgut, in dessen Nähe sich das Gleis
der Semmeringbahn befindet. Vor kurzem
haben nun 16 Grundbesitzer am Semmering,
unter ihnen auch Hainisch und sein Sohn, eine
Klage gegen die österreichische Bundesbahn mir
der Begründung angestrengt, daß der Rauch aus
den Lokomotiven das Wachstum der Wälder,
die den Klägern gehören, schwer beeinträchtige.

Auf Grund eines eingeholten Gutachtens haben
die Kläger ihren Schaden mit über 100 000 Mark
festgesetzt.

Seitens des Vundesschatzeswurde der be¬
hauptete Schaden bestritten und darauf verwie¬
sen, daß die Wirkung des Rauchs sich auf nur
50 Meter Entfernung erstrecke, während einzelne
Wälder, die angeblich Schaden gelitten haben,
über ein Kilometer von der Eisenbahnstrecke
entfernt seien. Der Nutzen, den die Waldbesitzer
durch die Nähe der Eisenbahn genießen, über¬
steige übrigens weit den Schaden.

Das Gericht hat beschlossen, durch Sachver¬
ständige die angeblichenSchäden untersuchenzu
lassen.

Die ständig kinderlose Person-
Aus einem amtlichen Führungszeugnis.

Aus Prag wird berichtet: Durch die Presse
lief dieser Tage eine Geschichte, die überall das
herzlichsteLachen auslöste. Auf Verlangen
eines Prager Strafgerichtes stellte der Ge¬
meindevorsteher eines kleinen Ortes ein Füh¬
rungszeugnis für die jugendlicheSylpia Rebik
aus, die sich wegen verschiedenerVergehen in
Prag zu verantworten hatte und von ihrem, bis¬
herigen Vorleben nur das Veste zu erzählen
wußte.

Der Gemeindevorsteher, ein einfacher, biede-
err Mann , setzte sich hin und schrieb über seinOrtskind:

„Sie ist sehr sinnlichund trägt immer und
überall Dauerwellen, was natürlich die Be¬

gehrlichkeitder Männer reizt.

Fortwährend benützt sie einen Lippenstift zum
Färben und fortwährend hütet sie Gänse an
verbotenen Stellen, natürlich in Herrenbeglei¬
tung. Als ich sie neulich dabei erwischte, hob
sie Len Rock und kehrte mir ihren üppigen
Hinterteil zu, was mich natürlich bei meiner
Amtshandlung behinderte. Auffallend ist
schließlich,

daß sie zwar ständig in Männergesellschaft
ist, aber ebenso ständig kinderlos bleibt.

Das alles bestätige ich hiermit durch meine
Unterschrift sowie den Amtsstempel."

Auf dieses Zeugnis hin dürfte die „ständig
kinderlose" Person bestimmt verurteilt werden.

Nordens fiel ihm das Schild eines Anwalts
auf. Kurz entschlossen ging er in die Kanzlei
und erzählte dem Anwalt dasselbe Märchen
wie seinem Kollegen in Breslau.

Nun war seine Erbschaft bereits auf einige
Millionen angewachsen.

Der kleine Anwalt war nicht wenig erstaunt,
daß der Dollarmillionär sich ausgerechnet ihn
zum Vermögensverwalter ausgesucht hatte und
äußerte seine Zweifel. Da erklärte sich Block
bereit, mit ihm auf die Post zu gehen und dort
ein Kabeltelegramm an die Neuyorker City-
Bank aufzugeben, in der sein Vermögen hinter¬
legt sei.

.Auf dem Wege zum Postamt wurde es dem
Millionär doch ein wenig ungemütlich und er
dachte nach, wie er sich des Anwalts entledigen
könnte. Plötzlich zog er einen großen Schlüssel
aus der Tasche und ließ die Spitze aufblitzen,
als wäre es der Lauf eines Revolvers. Der
Anwalt bekam es mit der Angst und begann
mitten auf der Straße zu schreien: „Mörder!Mörder !"

Passanten umringten das Paar , Block
wurde „entwaffnet" — und der Anwalt sah zu
seiner Beschämung daß sein Schreck voreilig ge¬
wesen war. Am Abend suchte er den Mann in
seinem Hotel auf und bot ihm seine Dienste als
Vermögensverwalter an.

Block erklärte nun mit millionärhafter
Nonchalance, daß er in Hamburg ein Safe habe,
in dem Wertpapiere verwahrt seien. Diese
wolle er beheben. Der Anwalt erklärte sich be¬
reit , ihn nach Hamburg zu begleiten. Block
meinte hochmütig, daß er als amerikanischer
Millionär natürlich nur 1. Klasse reisen könne.
Allerdings müsse der Anwalt das Geld vor¬
schießen. So blieb dem armen Advokaten nichts
übrig, als zwei Billetts 1. Klasse nach Ham¬
burg zu besorgen.

In Hamburg empfahl sich Block für einen
Augenblick und — ward nicht mehr gesehen.

Der geprellte Anwalt erstattete bei der
Polizei eine Anzeige und erfuhr nun, daß
sein „Klient" inzwischenauch drei andere
Berliner Anwälte auf dieselbe Weise her¬

eingelegt hatte.
Auch sie hatte er zu Vermögensverwaltern be¬
stellt und sich vorläufig kleine Beträge von 40
bis 50 Mark ausgeliehen.

Bald darauf wurde Block auf Grund eines
Steckbriefesin Dessau verhaftet. Er wollte, wie
er jetzt erzählt, von dort nach der Schweiz und
dann werter nach Amerika gelangen. Vor¬
läufig kam er aber nur bis nach Moabit.

Auch heute blieb er bei der Behauptung, daß
ihn in Amerika eine Millionenerbschaft erwarte.

Vors .: „Sagen Sie uns doch, wie hoch ihr
Vermögen ist und wer es verwaltet ?"

Angekl . : „Das sage ich unter keinen Um¬
ständen. Ich will mir nicht das Finanzamt auf
den Hals Hetzen."

Vors . : „Ach so, Sie wollen sich auch noch
der Steuerhinterziehung schuldig machen?"
(Stürmische Heiterkeit.)

Angekl . : „Ich sitze jetzt in Haft, kann
also sowieso nicht zu meinem Vermögen ge¬
langen. Wozu sollen die Leute wissen, wo und
wieviel Geld ich habe?" (Heiterkeit.)

Herr Block scheint schon seit jeher sehr groß¬
zügig gewesenzu sein, denn aus oen Akten er¬
gibt sich, daß er als Soldat wegen unbefugten
Tragens einer Offiziersuniform verurteilt wor¬
den war. Interessant ist eine Aeußerung, die
der verstorbene Breslauer Anwalt gelegentlich
seiner protokollarischenVernehmung gemacht
hatte.

Er erklärte, es sei möglich, daß der echte
Felix Block, der eine Erbschaft zu erwarten
hatte, getötet und seiner Papiere beraubt

worden sei.
Merkwürdigerweiseliegt dem Akt über Block

eine Militärkarte Lei, auf der der Angeklagte
als „Paul August Schorsch" figuriert . Den be¬
trogenen Anwälten hatte der Angeklagte ver¬
schiedene Schriftstücke, Briefe von amerikani¬
schen Banken usw. gezeigt, die nun spurlos ver¬
schwunden sind. Das Gericht nimmt an, daß sie
gefälscht waren.

Der Ausmacsch
der FadrNaebettee.

(Vericht aus MLnchen .) Zum zweiten
Male während des 41jährigen Bestehens ihres
Verbandes sind die freigewerkschaftlichen
Fabrikarbeiter  in München zu ihrem
Verbandstag zusammengetreten. Das erstenial
— 1908— wies der Verband 137 000 Mitglieder
auf, heute sind in ihm 450 000 Arbeiter organi¬
siert, Die Internationale Vereinigung dex
Fabrikarbeiterverbände zählt, wie ihr Sekretär
Jonge (Amstrdam) in seinem Begrüßungswort
mitteilte , in 15 Ländern 23 Organisationen Mit
575 000 Mitgliedern . ^

Der VerbandsvorsitzendeBrey (Hannover)
verknüpfte seine Berichterstattung mit einem
großzügigen Vortrag über die Haltung der
freien Gewerkschaften  zur augenblick¬
lichen Tagespolitik. Seine durch wiederholte
Beifallskundgebungen untrstrichenen Ausfüh¬
rungen waren eine einzige Rechtfertigung der
Politik des ADGB. und seiner Unterstützung
der Sozialdemokratie in ihrem Kampf mit der
sozialen und faschistischen Reaktion. Brey lehnte
schärfstens die gewerkschaftsfeindlicheHetzarbett
der Kommunisten und Nationalsozialisten ab. .

An der Aussprache  nahmen vierzig
Delegierte teil . Aus allen Reden klang das
große Verantwortungsbewußtsein des Gewerk¬
schaftsfunktionärs heraus , der trotz der zer¬
mürbendenWirtschaftskriseund trotz zeitweiliger
Rückschläge das große Ziel der Gewerk¬
schaften nicht aus dem Auge  verliert.
Die überwiegende Mehrheit bekannte sich rück¬
haltlos zu der vom Bundesvorstand des ADGB.
zusammen mit der Sozialdemokratie verfolgten
Politik und lehnte jedwedes Zusammengehen
mit der gewerkschaftsspaltendenRGO. ab.

Ueber die Bildungstätigkeit  des
Verbandes gab Karl Schmidt (Hannover)
Aufschluß. Die Verbandsschule in Wennigsen
hielt in den letzten fünf Jahren 73 Kurse mit
2576 Teilnehmern ab, darunter 174 Kolleginnen.
Im kommenden Winter sollen sechs Angestellten¬
kurse abgehalten werden.

In seinem Schlußwort rückte der Haupt¬
kassierer Rösler  kommunistischen Presseliigen
energisch zuleibe. — Der Verbandsvorsitzends
Brey  nahm in seinem Schlußwort noch einmal
Stellung zur Politik und betonte ausdrücklich,
daß die Sozialdemokratie die Not¬
verordnung von Anfang an bes
kämpft  habe.

Der Verbandstag nahm mit allen gegen die
einzige Stimme eines Kommunisten eine Ent¬
schließung an, in der er gegen die
Notverordnung  Protest erhebt und sich
hinter die Beschlüsse des Bundesvorstandes des
ADGB. stellt. Weiter wird in der gleichen Ent¬
schließungzum Ausdruck gebracht, daß die Ab--,
wehr gegen den Lohnabbau  viel wirksame!:
hätte sein können, wenn die Arbeiterschaft nicht
gespalten wäre. Alle blauen , gelben
und roten Spalter  seien als Feinde
und Verräter der Arbeiterklasse  zu
brandmarken. Ausdrücklich erklärt die Ent¬
schließung, daß sich bisher nur die sozialdemo¬
kratischenVertretungen in Reich, Ländern und
Gemeinden zu den von den Gewerkschaften auf¬
gestellten Forderungen bekannt haben, während
die kommunistische Fraktion diese Forderungen
in der Regel niederstimmte. Schließlichfordert
der Verbandstag in seiner Willenserklärung:
Schaffung eines sozialen einheitlichen Arbeits¬
rechtes, Besserstellungder Jnvalidenversicherten,
Vereinheitlichung und Vereinfachung der Sozial»
Versicherung, verstärkter strafrechtlicher Schutz
gegen die Ausbeutung der Arbeitskraft , weitere
und sichere Erfassung der Berufskrankheiten als
Unfallfolge und wirksamen Heimarbeiterschutz.

Zum freiwillige«
Arbeitsdienst.

Am Dienstag fand bei der Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherungeine Besprechung  mit den be¬
teiligten Spitzenverbänden über den frei¬
willigen Arbeitsdienst  statt . Präsi¬
den Dr. Syrup  gab einleitend einen Ueber-
blick über die Grundgedanken des vorliegenden
Entwurfes einer Verordnung. Die Verwirk¬
lichung hängt, wie sich aus der Besprechunger¬
gab, in erster Linie ab von der Zusammen¬
arbeit dreier Faktoren, nämlich der Träger des
Dienstes (Jugend - und Wohlfahrtsverbände),
der Träger der Arbeit (Gemeinden, Meliora¬
tionsgenossenschaftenund dergleichen) und der
Dienststelle der Reichsanstalt.

Die fördernde Tätigkeit der Reichsanstalt,
dre sich nur auf ausführungsreife Projekte er¬
strecken kann, besteht wesentlich in der Fortzah¬
lung der Unterstützung für die Arbeitslose
während der Durchführung der Arbeiten. Voi
aussetzung dafür ist, daß die vorgeschlagene
Arberten als gemeinnützig und zusätz
lrch  rm Sinne des Gesetzgebers anerkannt wei
den. Daher müssen Arbeiten, die das bereit
schwer darniederliegende Baugewerbe beeir
trächtigen oder die von öffentlichen Körperschai
ten ohnehin planmäßig ausgeführt würde,
ausscherden. Als Teilnehmer sind in erste
Lnne unterstützteArbeitslose, vor allem Jugend
ttche, ,n Aussicht genommen, deren Unterstützun
unter Umstanden im Betrage bis zu 2 RM
täglich und im Zeitraum bis zu 20 Woche
pauschaliert werden kann. An dem Grund
gedanken der Freiwilligkeit soll unter alle.
Umstanden festgehalten werden.

„Denken Sie , unser Freund Breuer liegt im
Krankenhaus!"

„Krankenhaus? Ich sah ihn doch gestern
abend noch mit einer hübschen Blondine tanzen."

„Eben. Seine Frau aber auch."



Erstes Originalbild vom „Do . X" in Rio de Janeiro. Vom 23. Deutschen Lustfatzrertag in Augsburg.
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Unser Moto zeigt die erste in Deutschland eingetroffene Aufnahme-von dem deutschen Riesen-
flugboot „Do. X" über der brasilianischen Hauptstadt Rio de Janeiro . — Mit der Erreichung

Riss hat „Dp- X" nach vielerlei Mißgeschicken seine erste Ziolfahrt vollendet.

Schienenautobusse bei der Reichsbahn.

Der neue Autobus aus den Gleisen der Eisenbahn. — Im Bereich der Reichsbahnoirektion
Kassel sind erfolgreiche Versuche geinacht worden, den Personenverkehr mir den neuerbauten
Schienenoinnibussen vor »nehmen Fni einen lurzrn Pendelvertegr soll der Schienenautobus

Das billigste Beförderung- mittel varstellen.

Deutscher Este« beim Schwimmländerkampf
Deutschland -Frankreich.

"l i
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Der Schlußmann der deutschen Staffel,
Heinrichs,  wnd von dem sian ',ostsciieii
Schlußmann, Taris,  bcstuckwunscbl. — Der
Schwimm-länderkamps Deutschland— Frank¬
reich, der im Stadion Tourelles bei Paris
ausgetragen wurde, endete in beiden Kon¬
kurrenzen mit einem Sieg der Deutschen. In
der viermal 29V-Meter -Crawl-Staffel ge¬
wann die deutsche Mannschaft mit 9:44.2
und schwamm damit einen neuen Europa-
Rekord. Das Wasserballfpiel endete für

Deutschland mit 4:3.

Am Segelboot vm di« Welt,

Zwei Karlsruher Studenten . Max Karas
und Gustav Hiß.  sind seit Mai 4923 in
einem kleinen Jollenkreiizcr auf einer Welt¬
reise begriffen . Nachdem sie di« staild -na-
vischen Länder. Frankreich. Spanien , Italien,
Oesterreich und die Tschechoslowakei besucht
Haben, sind sie jetzt in Budapest eingetroffen.

Ihr Ziel ist Indien.

'ff-
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Elaarsniiii ' it.'r a. D- Doiiiinicns  sXs bält die Clöisnnngsansprackicvor dem Mikrotchon.
— In Augsburg fand unter großer Beteiligung der erfolgreichstendeutschen Flieger der 23.
Deutsche Luftfahrertag statt, den der Präsident des Deutschen Lustfahrerverbandes, Staats¬

minister a . D. Dominicus, mit einer Rundfunkrede eröstnete.

Ein Kuß den» Sieger.

^ tz. S-!

Der Etappensieger der „Tour de France". Pelissier,  wird in Sables d'Olonne (Vendöes
mit dem traditionellen Kuß empfangen. — Nach aller Sine erhält der Sieger der Etappe
Sables d'Olonne bei der großen Frankreich-Rundfahrt der Radfahrer -nicht nur seine Sieges¬
punkte, sondern auch Begrüßungsküsssvon den schönenEinwohnerinnen der wsstfranzöfischen

Stadt.

Die Wagner -Festspiele kn Bayreuth werden vorbereitet.

-V -

MM
Mustkerkowferenz in der Villa Wahnfr-ied. — Sitzend von links nach rechts: Generalmusik¬
direktor Furtwängler . Frau Winnifred Wagner und Arturo Toscanini . der künstlerische
Leiter der Festspiele. Stehend von links nach rechts: Oberregisseur Dr. Spring , General¬
intendant Dr. Tietjen und Chorleiter Prof . Kitiel . — In Bayreuth haben die Vorarbeiten
für die. diesjährigen Wagner-Festspiele begonnen. Unter der Leitung der bedeutendsten

Musiker der Welt finden täglich Proben und Regiebesprechungenstatt.
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Aenderungen
der Arbettslosenhilse.

5

Durch die Notverordung wild die Arbeite
losenhilfe in manchen Teilen abgeändert. Wir
geben nachstehend einen Ueberblick über die ver¬
änderten Leistungen:

Voraussetzungen der Unterstützung.
Am 29- Juni sind die Bestimmungen der

Notverordnung vom 5. Juni 1931 über die
Aenderung der Arbeitslosenhilfe in Kraft ge¬
treten. Durch diese Bestimmungen sollen in der
Arbeitslosenversicherung im laufenden Rech¬
nungsjahr 490 Millionen Mark eingespart wer¬
den. So hoch schätzt man den Fehlbetrag der
Versicherung.. Die Folgen sind eine erheb¬
liche Erschwerung  der Voraussetzungen
des Unterstützungsbezuges und eine sehr fühl¬
bare Kürzung der Leistungen.

Sehr einschneidendist die Bestimmung, daß
künftig jugendliche Arbeitslose  unter
21 Jahren nur noch unterstützt werden, wenn
ihnen kein Unterhaltsanspruch gegen Ver¬
wandte, insbesondere gegen die Eltern , zusteht.
Einen solchen Unterhaltsanspruch nehmen dis
Arbeitsämter im allgemeinen an, soweit
der unterhaltspflichtige Verwandte, der Vater
usw. ein Einkommen von mehr als 20 Reichs¬
mark die Woche hat. Hat er außer dem
arbeitslosen Jugendlichen noch weitere Fa¬
milienmitglieder zu ernähren, so erhöht sich für
jeden der Betrag von 20 RM , um 10 RM.
Bei der Anrechnung kann es sich dann ergeben,
daß der Jugendliche nur einen Teil der bis.
herigen Unterstützung erhalten kann.

Eine ähnliche Bestimmung ist für die ver¬
heirateten Frauen  geschaffen. Auch sie
Haben einen Unterstützungsanspruchnur, soweit
sie bedürftig sind. Dabei findet ebenfalls eine
Anrechnungdes Einkommens der unterhalts¬
pflichtigen Angehörigen, insbesondere des Ehe¬
mannes, statt. Die Anrechnung ist dieselbe wie
bei den Jugendlichen, nur kann hier eine Er¬
höhung des freibleibenden Betrages aus Billig¬
keitsgründen nicht stattfinden, weil die Sätze im
Gesetz festgelegt sind. Auch wird hier im Gegen¬
satz zu den Jugendlichen auch das Einkommen
der Frau selbst, z. B. aus Grundbesitz, auf die
Unterstützungangerechnet, soweit es 20 Prozent
ihres Unterstützungssatzesübersteigt.

Verschärft sind allgemein die Voraus¬
setzungen der Arbeitslosigkeit.  Die
Notverordnung führt zum erstenmal den Be¬
griff der Teilarbeitslosigkeit ein. die dort an¬
genommen werden kann, wo ein Arbeitsloser
oder einer seiner unterhaltspflichtigen Angehö¬
rigen einen Betrieb , z. B. eine Landstellebesitzt,
aus dem er einen Teil seines Lebensbedarfs
durch eigene Arbeit erwerben kann. In diesem
Fall wird künftig auch nur eine Teilunter¬
stützunggewährt , die nach der Größe und der
Ertragsfähigkeit des Betriebes gestaffelt wird-

Erhöht sind auch die Anforderungen, die an
Len Arbeitswillen  gestellt werden, und
verschärft die Folgen eines selbstverschuldeten
Verlustes der Arbeitsstelle. Bisher konnte ein
Arbeitsloser im allgemeinen in den ersten
neun Wochen der Arbeitslosigkeit eine berufs¬
fremde Arbeit mit der Begründung ablehnen,
sie entsprächenicht seiner Vorbildung oder frü¬
heren Tätigkeit. Dieser Einwand ist künftig
nichtmehr zulässig.  Er kann die Arbeit
nur noch ablehnen, wenn sie ihm mit Rücksicht
auf sein späteres Fortkommen nicht zugemutet
werden kann: andernfalls wird ihm die Unter,
stützung auf sechs Wochen entzogen. Natürlich
wird die Arbeitsvermittlung auch in Zukunft in
erster Linie bestrebt sein, einen Arbeitslosen in
seinem erlernten Beruf zu vermitteln. — Bis¬
her waren die Tatbestände, in denen eine Unter¬
stützungssperre erfolgen konnte, im Gesetz ge¬
nau umgrenzt. Jetzt tritt eine allgemeine
Klausel hinzu, nach der die Sperre zu¬
lässig  ist , wenn sich aus bestimmten, im
Gesetz nicht näher aufgeführten Tatsachen er¬
gibt, daß der Arbeitslose arbeitsun Wil¬
li  g oder durch eigenes Verschulden
arbeitslos  ist . — Endlich kann zur Prü¬
fung des Arbeitswillens jetzt auch volljährigen
Unterstützungsempfängern auferlegt werden,
gegen die Unterstützung und eoent. einen ge¬
wissen Zuschlag für Mehraufwendungen bis zu
insgesamt 48 Stunden in drei Wochen gemein¬
nützige Arbeit zu verrichten. Die Anordnung
solcher sogenannter Pflichtarbeit war bisher
nur bei Jugendlichen und bei Krisenunterstlltz-
ten zulässig.

Eine Voraussetzung der Unterstützungs¬
gewährung ist auch der Ablauf der Warte¬
zeit,  die der Arbeitslose zunächst nach der
Arbeitslosmeldung zurückzulegenhat . Sie be¬
trug bisher je nach dem Familienstand 3 bis
14 Tage. Die Dauer wird jetzt' auf 7 bis 21
Tage verlängert . Außerdem tritt eine Ver¬
kürzung der Wartezeit nicht mehr ein, wenn die
Arbeitslosigkeit sich unmittelbar an zwei¬
wöchige Krankheit, Kurzarbeit oder Haft an¬
schließt, sondern erst, wenn diese Zeiten des
Verdienstausfalles mindestens vier Wochenge¬
dauert Haben.

Die neuen Bestimmungen finden auch auf
die laufenden Unterstützungssälle
Anwendung.  Es müssen daher diejenigen
Unterstützten, insbesondere die. Jugendlichen
und Ehefrauen, welche die verschärften Voraus¬
setzungennicht erfüllen, in diesen Tagen aus
der Unterstützung ausscheiden.

Höhe und Dauer der Unterstützung.
Die Höhe  der Arbeitslosenunterstützung

richtet sich nach dem Arbeitsentgelt , das der
Arbeitslose vor der Entlassung  be¬
zogen hat. Bisher war das Durchschnittsentgelt
der letzten 26 Wochen maßgebend. Durch die
Notverordnung ist diese Zeit aus die letzten
13 Wochen verkürzt worden. Dadurch wird ein¬
mal das Arbeitsamt von Rechenarbeit und bei
wechselnderBeschäftigung der Arbeitslose und
der Arbeitgeber von der Beibringung von Ar¬
beitsbescheinigungen entlastet. Andererseits
wirken sich die Gehalts- und Lohnsenkungen
der letzten Zeit nunmehr stärker auf die Be¬
messung der Arbeitslosenunterstützung aus.
Die dadurch erzielte Ersparnis verstärkt sich
noch dadurch, daß Arbeitslosen, die vor der

Entlassung kurzgearbeitet haben, nicht mehr
wie bisher das Arbeitsentgelt Lei Vollarbeit
zugrundegelegt wird, sondern das Entgelt in
der tatsächlich abgeleisteten Ar¬
beitszeit.  mindestens aber das Entgelt, das
bei 40siündiger Arbeit in der Woche erzielt
worden wäre.

Noch einschneidenderist die Herabsetzung
der sämtlichen Unterstützungssätzein der Ar-
beitslosenunter stützung  und entspre¬
chend auch in der Krisenunter stützung
lwährend in der Kurzarbeiterunterstützung vor¬
läufig keine Herabsetzung eintritt ). Diese
Kürzung ist verschieden in den verschiedenen
Lohnklassen. Sie bewegt sich zwischen rund 14
Prozent der Hauptunterstützung in der obersten
Üohnklasse und rund 7 Prozent in der untersten
Lohnklasse. Nicht gekürzt sind die Familien-
zuschlage. Da die Höchstsätze,  welche die
Hauptunterstützung zusammen mit den Fa¬
milienzuschlägenerreichen darf, ebenfalls unver¬
ändert geblieben sind, kann künftig in jeder
Lohnklasseein Familienzuschlag mehr gewährt
werden als bisher. Das bedeutet eine Er¬
leichterung für kinderreiche Fa¬
milien.

Zu dieser Kürzung der allgemeinen Sätze
tritt für Saisonarbeiter  eine weitere
dreifache Verschlechterung  ihrer Bezüge:
Erstens erhalten sie künftig nur noch die Sätze
der Krifenfürsorge, über die sie bisher in den
Meisten Lohnklassen hinausgehoben waren.
Zweitens tritt diese Herabsetzungnicht wie bis¬
her nur in der Zeit der berufsüblichen Arbeits¬
losigkeit im Winter ein, sondern im ganzen
Jahr . Endlich wird ihre Unterstützungs¬
dauer von 26 auf 20 Wochen herab¬
gesetzt,  Diese Verkürzung der Bezugs-Lauer
wird bei denjenigen Saisonarbeitern , die ihrem
Beruf und ihrem Wohnort nach zur Krisen¬
fürsorge zugelassen sind, allerdings wieder da¬
durch teilweise ausgeglichen, daß die Höchst¬
dauer der Krisenfürsorge um sechs Wochen ver¬
längert wird, so daß insoweit eine Mehr¬
belastung der gemeindlichen Wohlfahrtspflege
durch diese Maßnahme nicht ein-tritt.

Eine weitere Verschärfung hat die
Anrechnung öffentlicher Renten
auf die Unterstützung erfahren. Künftig sind
auch Kriegsbeschädigtenrenten mit Ausnahme
der Pflegezulage, der Führerhundzulage und
der Zusatzrenten auf die Arbeitslosenunter¬
stützung anzurechnen. Von allen Renten bleibt
von der Anrechnung nur ein Monatsbetrag von
iS RM . frei (bisher 30 RM .).

Endlich wird künftig solchen Arbeitslosen,
die anläßlich ihrer Entlassung eine Abfin¬
dung oder Entschädigung  für beson¬
dere Leistungen oder Aufwendungen oder auf
Grund des Betriebsrätegesetzes  oder
des Handelsgesetzbuches eine Entschädigung
wegen unberechtigter Kündigung erhalten, die
Unterstützung solange nicht gewährt,
als diese Abfindung oder Entschädigung, in
Lohntage umgerechnet. reicht.

Die geschildertenKürzungen mit Ausnahme
der im eisten Absatz behandelten finden auch
auf Unterstützungsfälle Anwendung, die bei
Inkrafttreten der Notverordnung bereits liefen.
Die Empfänger dieser Unterstützungen erhalten
bei ihrer nächsten oder übernächsten Zahlung
die herabgesetztenBezüge. Spätestens bis zum
13. Juli d. I . müssen all« Unterstützungn auf
die neuen Bestimmungen umgestellt sein.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Jever . Stadtratssitzung.  Am heuti¬
gen Donnerstag findet wieder eine Sitzung
statt. Auf der Tagesordnung steht als wichtig¬
ster Punkt die Wahl der Steuerausschüsse.

v. Jever . Die Inkonsequenten.  Aus
diesem Titel könnte man eine hübsche politische
Komödie machen, vielleicht auch eine Tragi¬
komödie. Sicher aber ist es diesmal «in gelb¬
liches Kostümlustspiel. Ohne Zweifel ist dieses
Thema lohnend, den Widersinn zu beleuchten,
der in den Handlungen der Radikalen von
rechts und links liegt. Daß sie das heutige
Deutschland so gründlich und so grimmig ab
lehnen, wie es irgend angehen kann, darin sind
sie sich einig. Von diesem Staate , nein, von
diesem Reiche wollen sie nichts wissen. Die
einen sprechen von einem dritten Reich, andere
von einem vierten. Die Zahlen tun hier nichts
zur Sache, denn im Grunde gründet sich ja jeder
sein Spezialreich. Ebenso wie die Bürger die¬
ser zukünftigen Reiche in der Gegenwart essen
und trinken müssen, können sie nicht umhin,
Staatsbürger dieses Reiches der Gegenwart zu
sein. Gewiß, gerne sind sie es nicht, und es ist
ihnen anzumerken, daß sie ihre Pflicht nur
widerstrebend gegen dieses Gegenwartsreich er¬
füllen, ja sogar ihm, das sie ihr Vaterland
nennen, alle erdenklichen Schwierigkeiten be¬
reiten . Sie spannen ihre Rechte gegenüber die¬
sem ihnen unliebsamen Reich so weit wie nur
möglich. Rechte, die sie selbst einmal in ihren
Zukunftsreichen von vornherein ausschalten
werden. Daß über die Zukunft ihrer Reiche
bei ihnen „kleine" Differenzen bestehen, das
bringen die hochfliegenden, in der Stratosphäre
liegenden Pläne mit sich. Manchmal sind die
Verletzungen schwerer, manchmal leichter. Von
erfrischenderDeutlichkeit ist jedenfalls die Aus-
drucksweissund ist dadurch die deutsche Sprache
schon um manches Kraftwort bereichert worden.
Doch des MenschenWesen ist Unzulänglichkeit,
und in seiner Brust wohnen zum mindesten
zwei Seelen, meist aber mehrere. So ergibt sich
denn das seltsame Zwischenspiel, daß bei Icb-
Laften Auseinandersetzungenüber dis Herrlich¬
keit der Zukunft eine von diesen Seelen sehr
oft und sehr vornehmlich nach dem gerichtlichen
Einschreiten des Staates schreit. Man erkennt
diesen Staat nicht an, man möchte ihn als nicht
vorhanden betrachten, aber seiner Rechtshilfe
und sonstiger Einrichtungen, die mitunter recht
unbequem, manchmal aber auch nützlich sind, be¬
dient man sich vorkommendenialls sehr gern.
Oder, um seine Ziele zu erreichen, beruft man
sich gegebenenfalls auf die Notverordnung des
verachteten Staates . So geschah es auch, daß
in der Stadtratssitzung in Jever die Nazifrak-
tion sich schützend vor den steuerzahlendenGeld¬
sack stellte. Es ging nämlich um Arbeits¬
beschaffung, um Straßenausbau . Die sogenannte
Arbeiterpartei war gegen Arbeitbeschaffung
und berief sich dabei auf die Reichsnotverord¬
nung vom 5. Juni , Kapitel 9 des zweiten Tei¬
les, wo etwas von der Senkung der notwendi¬
gen Ausgaben und Ausgleich des Haushalts in
den Gemeinden steht. Die Fraktion der
NSDAP , hält di« Ausgaben für den Straßen¬
bau nicht für unbedingt notwendig und erblickt
darin eine gewaltsame Belastung der Bevölke¬
rung. Also, einmal da wetterts und donnerts
gegen Gesetze und Verordnungen des Gegen-
wartsstattes und das andere mal berust man
sich darauf und ruft die von ihnen vorher drei¬
mal verfluchten Instanzen des Gegenwarts¬
reiches um Hilfe an. Darin liegt die Inkonse¬
quenz. Wenn vielleicht jemand glaubt, den
Titel „Die Inkonsequenten" bemängeln zu müs¬
sen, daß ihm die skizzierten Wahrheiten nicht
dramatisch genug seien, so darf ihm erwidert

Kastor schnarcht im Gerichtssaal
Der vierbeinige Wadenschreck.

(Bericht aus München .)
Kastor verlebt seine sorglosenHundetage als

treuer Gefährte eines Arztes in Bad Tölz.
Meist ist er fröhlich und übermütig. So über-
mütrg, daß seine Feinde ihn als Raufbold ver¬
abscheuen. Seine Feinde sind nicht nur die
kleineren Hunde, vor allem der andere, „Doktor¬
hund" aus derselben Straße , die er häufig ab¬
rauft , sondern auch die Tölzer Auto- und Motor¬
radfahrer. Denen springt er immer nach und
versucht mit dröhnendem Gebell in die Reifen
U beißen. Nicht etwa aus Motorfeindlichkeit,
andern im Gegenteil, weil er gewöhnt ist, von
enem Herrn im Auto mitgenommen zu werden,

und nun denkt, das müßten die anderen eben¬
falls tun.

Vor einiger Zeit nun kam es einmal zu
einer wilden Rauferei zwischen Kastor und
einem anderen Hund. Wer „provoziert" hatte,
war schwer zu sagen. Ein Dienstmädchensah
sich bemüßigt, die beiden Raufbolde ausein-
anderzureigen. Kastor nahm diesen Eingriff in
seine Hunde-Mensurfreiheit übel und zwickte
das Mädchen so heftig in die Waden, daß es
einige Wochen im Krankenhaus zubringen
mußte. Das war nicht schön von Kastor, erstens
weil man so nicht mit dem weiblichenGeschlecht
umgeht und zweitens, weil sein Herr große Un¬
annehmlichkeitendavontrug. Der Doktor wurde
vom Amtsgericht wegen fahrlässiger Körperver¬
letzung zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Der Doktor legte aber Berufung ein und
vor dem Landgericht München II erschien nun
Kastor mit fernem Herrn. 14 Zeugen, zwei
Sachverständigen und zwei Rechtsanwälten.
Zu Beginn der Zeugenvernehmung herein¬
gerufen, betrat Kastor den Raum, den sonst nie
ein Gattungsgenossebetreten darf, mit blasierter,
unschuldsvoller Miene, als ob ihn, den eigent¬
lichen Hauptangeklagten, die ganze Sache nichts
anginge. Schließlichbatte er ja Recht; denn er
war ja als Zeuge geladen.

Aber auch dieser Vorzug, der noch nie einem
Hunde zuteil wurde, imponierte ihm ganz und
gar nicht. Gelangweilt betrachtete er das un¬

gewohnte Milieu und ließ sich betrachten. Seine
Rasse — gelber Boxer — und seine Größe —
Schulterhöhe 60 om, also schon größere Klasse—
wurden festgestellt, die übrigen Personalien
nicht. Alle Anwesenden besichtigtenihn genau,
die Richter von oben, vom Richtertisch aus.
Man kann nie wissen. . . Und schließlich ist der
Richter auch nicht dazu da, die Wadenfeinolich-
keit- oder Nichtfeindlichkeit eines Hundes an sich
selbst zu erproben.

War es nun echt oder war es Heuchelei—
Kastor benahm sich jedenfalls sehr manierlich.
Nachdemer seiner Zeugenschaftdurch das Sich-
besichtigenlasten Genüge getan hatte, setzte er sich
vor die Zeugenbank und wußte, was sich gehört;
denn er erhob sich mit den anderen Anwesenden
jedesmal, wenn ein Zeuge vereidigt wurde.

Die Ansichten der Leumundszeugen über
Kastor waren geteilt. Von der Parteien Haß
und Gunst verwirrt , schwankt sein Charakterbild
vor dem Gerichte. Dre einen gaben dem Doktor
Recht, der entschieden in Abrede stellte, daß
Kastor bösartig sei. In die Rauferei zweier
großer Hunde mischt man sich nicht ohne weiteres
ein, das hätte das Mädchen wissen sollen.

„Im übrigen", so sagt sin Zeuge, „mutz ein
Hund doch ein bisserl lebhaft sein! Sonst kann
man sich doch auch ein Schaf kaufen und damit
spazieren gehen."

Solange seine Freunde vernommen wurden,
hatte Kastor aufmerksam zugehört. Als aber
seine Feinde an die Reihe kamen, bekundete er
unverhohlen Langeweile und Verachtung. Erst
schaute er zum Fenster hinaus , dann rollte er
sich unter der Zeugenbankzusammenund begann
vernehmbar zu schnarchen. Beim Erwachen
blickte er dann erstaunt in das nicht eben freund¬
liche Gesicht seines Herrn und konnte es nicht
verstehen, daß seine Feinde das Gericht von
seiner Bösartigkeit überzeugt hatten und daß
daher die Berufung seines Herrn kostenfällig
verworfen worden war. Mit wackelndem
Schwanzstummelder Welt seine Mißachtung ob
so viel Ungerechtigkeit bezeugend, trottete Kastor
neben seinem Herrn zum Saal hinaus.

werden, datz er auch seinerseits etwas beisteueM
kann. Der Stoff ist gut. Er ist komisch, uuU
da er es unfreiwillig ist, ist die Komik echt.

Jever . KabelarbeitenindenStra»
tz« n. Die Verkabelung der elektrischen Leitung
ist, wie im Voranschlag vorgesehen und spätes
gegen die Stimmen der Nationalsozialisten bch
Mosten, jetzt in Angriff genommen. In dey
Wasserpfortstratzebis einschließlichder Blaue«
Straße werden Erdarbeiten in größerem Maße
durchgeführt, bei denen zirka 21 Erwerbslos«
Arbeit gefunden haben. IS sind dabei aus JeveL
5 aus Schortens und 1 aus Wilhelmshavens
Am Schloßplatzwird eine neue Lampe für diH
Straßenbeleuchtung ausgestellt und ausprobierft
um die Zufahrt zur Schlosserstraßebesser als
bisher beleuchtenzu können.

Schortens. Sportliche Vorschau.  Ditz
Freie Turnerschaft Schortens und Germania auH
Rüstringen werden sich am Sonntag auf denk
Sportplatz Schortens (Klosterpark) gegenüber«
stehen. Hoffen wir, daß dieses Freundschafts«
spiel die Zuschauer befriedigen wird, da Leids
Mannschaften sich vorgenommen haben, ein
schönes Spiel zu liefern. — Auf die am Sonn-,
abend stattfindende Versammlung wird hinge«
wiesen. Beginn 8 Uhr bei Warntjen . Er«
scheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

Blauhand. Ein interessantes Bild,
An der Landstraße Blau-Hand—Ellenserdamm
war ein Landwirt mit der Maschine am Mähen,
Dabei begleitete ihn ein Storch, der eifrig diH
Fröscheaus dem umgelogten Gras fing. Trotz
der ratternden Maschine ließ Freund AdebaH
sich in seiner Arbeit nicht stören.

Westerstede. Die Bohrung bei Ohr-
wege eingestellt.  Die OldenburgischeErd¬
ölgesellschaft hat ihre Erdölbohrungen in Ohr«
wegerfeld eingestellt. Der Bohrturm wird ab«
gerrssen und nach Eießelhorst geschafft, wo einS
neue Bohrung stattfinden soll. Die Vohrunä
in Ohrwege ist in einer Tiefe von 600 Meter
abgebrochenworden, weil man bereits in dieser
Tiefe auf das vermutete Salzlager — es Handel»
sich um ein Steinsalzlager — gestoßen ist. Man
hatte allerdings mit einer Lage des Salzes in
einer Tiefe von 1000 Meter gerechnet. Erdöl
vermutete man nicht direkt in Ohrwege, sonders
am Rand des dort angetroffenen Salzlagers
und zwar in der Gegend von Eießelhorst, wü
man jetzt eine Bohrung bis zu einer Tiefe vosi
1000 bis 1200 Meter niederbringen will. Dis
Kosten der Ohrweger Bohrung sollen sich auf
150 000 RM. belaufen haben.

Hude. Tödlicher VerkehrsunfalL
An der Bremer Chaussee in Moorhausen bei döH
Kreuzung zur Wustinger Straße , kam nachts det
Maurermeister Tönjes zu Fall, als im gleichen
Augenblickein Personenauto in voller Fährst
herankam. Sein Begleiter, ein Arbeiter Peters,
suchte ihn vergeblich schnell wegzureißen, beide
wurden aber von dem Auto angefahren und auf
die Berme geschleudert. Der Arbeiter PeterZ
erlitt nur leichtere Verletzungen, vor allem im
Gesicht, während Tönjes sich einen Schädelbruch
und verschiedene Knochenbrüche zuzog. In einen)
Oldenburger Krankenhaus ist er leider veä
starben.

Friesoythe. Fünf Rinder vom Blitz
erschlagen.  Bei Friesoythe wurden fünf
junge Rinder vom Blitz getroffen und sämtlich
getötet. Der Besitzer, Gastwirt Cloppenburg, ist
zum Glück durch Versicherung gegen den Schade»
gedeckt.

Schaljapin mutz Kaution stellen.
Der bekannte Sänger Schaljapin  fuhr

gestern nachmittag durch Hof in Bayern, um
nach Karlsbad zu kommen. Bei Kauten»
dorf  hatte er «inen Zusammenstoß  mi!
einem Motorradfahrer,  fuhr jedoch wei¬
ter. Schaljapin wurde gestellt. Er mußte den
Verletzten mitnehmen und ein polizeiliches
Verhör über sich ergehen lasten. Danach ward
er gegen eine Kaution von 2000 Krone»
auf freien Fuß gesetzt. Der Motorradfahrer M
leicht verletzt worden.

Volkswirtschaft.
Bericht über den Markt von Leer am 8. Juli,

-1. Großviehmarkt (Zucht- und Nutzvieh). An¬
trieb 467 Stück. Auswärtige Käufer wenig
vertreten. Handel: Hochtragende und frisch«
melke Kühe 1. Sorte schlecht. 2. Sorte schlecht,
3 Sorte schlecht; hoch- und niedertra-gende Rin«,
der 1. Sorte mittelmäßig, 2. Sorte schlecht»
3. Sorte schlecht; jähr. Bullen 2. Sorte schlecht
3. Sorte schlecht; Kälber bis zu zwei Woche»
mittelmäßig. Gesamttendenz: Sehr schleppen^
Ueberstand. Hochtragendeund frischmelke Kühe
1. Sorte 625 bis 575, 2. Sorte 425 bis bültz
3. Sorte 300 bis 400; hoch- und niedertragende
Rinder 1. Sorte 425 bis 500, 2. Sorte 325 bis
400, 3. Sorte 250 bis 300; jähr . Bullen 2. Sorte
350 bis 450, 3. Sorte 150 bis 270; Kälber bis
zu zwei Wochen 25 bis 50 RM . Ausgesucht)
Tiere über Notiz. — L. Kleinviehmarkt. An¬
trieb 77 Stück. Handel mittelmäßig. Ferkesj
bis 6 Wochen7 bis 9, von 6 bis 8 Wochen9 bis
12, Läufer 15 bis 27. Schafe 30 bis 50 RM»
Sämtliches auf dem Mrkt aufgetriebenes Rind¬
vieh ist gegen Maul - und Klauenseucheschutz¬
geimpft. — Nächster Groß- und Kleinviehmarft
am Mittwoch, dem 15. Juli . — Nächster Pferde¬
markt am  Donnerstag , dem 16. Juli.

'W

Vriestasten.
2. F. Wenn Sie gelegentlich bei uns vor«

kommen wollen, steht Ihnen der Zeitunaskataloä
wrt fast 200 Adressen holländischerZeitungen
zur Verfügung. "

Ain- erhaarvflege. Das Kinderhaar muß be¬
sonders sorgfältig gepflegt werden. Nehmen Sist
hierzu ein mildes Shampoo, wie es „Schwarz«
kopf-Extra" ist. Außerdemliegt diesem„Haar«
glanz" bei, jenes ideale Mittel , das Haar elastisch»
straff und gesund zu erhalten. Was aber ins
Kinder besonders begeistert, ist die neue„Schaum«
drille", die als Hülle von „Schwarzkops-Extra»
dient. Sie verhütet, daß den Klemm Schaum
oder Wasser in die Augen kommt Md macht
ihnen die Haarwäschezum Freudenfest!
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Fabrikarbeiter-Tagung.
(Eigenbericht aus München .) Den

Höhepunkt der Münchener Tagung des Fabrik¬
arbeiter -Verbandes bildete am Mittwoch ein
ausgezeichneter Vortrag Wissells  über „Die
putsche Wirtschaft im Rahmen der Weltwirt¬
schaft. Mit gründlicher Sachkenntnis unter¬
suchte der Redner die Ursachen der wirtschaft¬
lichen Krise. Er kam zu dem Ergebnis, daß
das heutige Ehaos ausschließlich auf das Konto
der völligen Planlosigkeit der kapita¬
listischen Wirtschaftsordnung  kommt.
Beschleunigt wurde die KrisenentwicklungDurch
den Krieg und seine Folgen, durch die unge¬
heure Technisierung und die Enteuropäisierung
der deutschen Wirtschaft. Die Wirtschaft über¬
ließ die Folgen der Rationalisierung , die Lasten
und Risiken, die Sorge um die Arbeitslosen
ruhig der Allgemeinheit und klagte dann über
die steigenden Sozial - und Steuerlasten, als die
Aufwendungen der Allgemeinheit für die Opfer

Amerikanische Passagiere Sei der Nordpolfahrt
des „Gras Zeppelin ".

- ^

Links : Lincoln Ellsworth,  der bekannte
amerikanischePolarforscher, macht die Nordpol¬
reise des „Graf Zeppelin" im Aufträge der
Amerikanischen geographischen Gesellschaftmit.
Rechts: V. Leeds,  der amerikanischeZink¬
millionär , wird als erster „Nordpoltourist" an
der Zeppelinfahrt in die Arktis teilnehmen.
Sein Passagierscheindarf wohl gleichzeitig als

das teuerste Reisebillett der Welt gelten.

der Rationalisierung stiegen. Krise und Ar¬
beitslosigkeit können nicht Naturgewolltes sein.
Es gibt einen Ausweg. Nirgends steht geschrie¬
ben, daß der Mensch acht Stunden arbeiten
müsse. Es ist möglich, bei einer wirklich
planmäßigen Wirtschaft in kürzester Arbeitszeit,
bei der alle beschäftigt werden, für alle das zum
Leben Erforderliche in ausreichendem Maße zu
geben. Wer wie die Kommunisten in Rußland
die Entwicklung beschleunigenwollte, der würde
das deutscheProletariat in ungeheures Elend
stoßen. — Nach stürmischemBeifall nahm die
Versammlung einmütig eine Entschließung an,
in der das Wesentliche aus Wissells Ausfüh¬
rungen zusrmmengefaßt ist.

Kordwestdeutsche
Rundschau.

Zetel . War es falsche  Scham ? Zu unserer
gestern gebrachten Notiz über den Vergiftungs¬
versuch des HomöopathenH. wird noch ergänzend
mitgeteilt , daß H. sich nicht um Unterstützung an
die Gemeinde gewandt habe. Er habe sich nur
Reisegeldnach Oldenburg zwecks ärztlicher Unter¬
suchung(H. ist Kriegsbeschädigter) erbeten und
auch erhalten. Weitergehende Wünsche soll er,
offenbar ans falscher Scham, an die Gemeinde
nicht gestellt haben. Wenn dem wirklich so ist,
darf wohl nunmehr erwartet werden, daß dem
Mann mit Rat und Tat zur Seite gestandenwird

Abbehausen. Ein Sittlichkeitsver-
Lrecher verhaftet.  Die Polizei verhaf¬
tete hier einen jungen Mann aus Nordenham,
der sich an zwei Schulmädchenaus Abbehauser¬
wisch verging, und führte diesen dem Gerichts-
gefängnis in Nordenham zu. Der Festnahme
suchte sich der junge Mann , der übrigens schon
einige Jahre Gefängnis hinter sich hat , durch
die Flucht zu entziehen. Er warf dem Gen-
darmeriobeamten sein Fahrrad entgegen, um
die Verfolgung zu erschweren. Der Beamte
zog schließlich seine Dienstpistole und versetzte
dem Flüchtling hiermit einen Schlag auf den
Kopf, als dieser weiterhin Widerstand leistete
und zum Schlage ausholte. Die von anderer
Seite gegebeneDarstellung, daß der Festgenom¬
mene durch einen Schuß verletzt sei, entspricht
nicht den Tatsachen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Etzhorn
brannte das Wohnhaus  eines Land- >

wirts , in dem im ganzen drei Familien wohn¬
ten, ab. Das Haus ist völlig vernichtet, auch die
herbeigerufenen Oldenburger Wehr konnte bei
dem fortgeschrittenen Brand kaum noch etwas
vor dem Feuer retten. — In Petersfehn ist das
Wohn - und Wirtschaftsgebäude  auf
dem Anwesen Ohlhofs niedergebrannt, während
die Scheunemit dem Schweinestallgerettet wer¬
den konnte. Das gesamte Inventar , auch die
landwirtschaftlichen Geräte, u. a. eine Dresch¬
maschine, sind mitverbrannt . Der Hühnerbestand
ist ebenfalls ein Opfer der Flammen geworden.
— Bei einem Kaufmann und Gastwirt in Hude
wurde nachts eingebrochen  und Waren
im Werte von etwa 100 RM . gestohlen. Der
Wirt wurde erst sehr spät durch das Bellen des
Wachhundesgeweckt, so daß die Diebe mit ihrer
Beute verschwanden, ehe er sie fassen konnte. —
Bei lebendigem Leibe verbrannte
in Vegesack eine ältere Frau , die in der Wasch¬
küche dem Herd zu nahe kam. Die Kleider der
Frau fingen Feuer, so daß sie außerordentlich
schwere Brandwunden davontrug. Im Kranken¬
haus, wohin die Schwerverletzte geschafft wor¬
den war , ist sie ihren Verletzungen erlegen. —
In den Hafen gefallen und ertrun¬
ken  ist in Wesermünde ein 70 Jahre alter
Wachmann. Die Leiche ist gefunden worden. —
Die Besatzungeiner Dampfschutefand bei Bre¬
merhaven aus der Weser treibend die Leiche
eines jungen Mannes.  Auch diese Leiche
wurde aufgefischtund geborgen. Durch die Be¬
satzung derselben Schute wurden vor kurzer Zeit
zwei junge Leuts vor dem Tode des Ertrinkens
gerettet. — Ein Todesopfer  erforderte ein
Bootsunglück auf der Weser bei Vegesack. Ein
mit fünf Personen besetztesBoot kenterte, als
es in den Wellenschlag eines Dampfers kam.
Dabei fielen alle fünf Personen ins Wasser.
Während vier Insassen sich durch Schwimmen
retten konnten, geriet der 18jährige W. M. aus
Rönnebeck unter das Boot und ertrank.

Smrwr undSatire.
Amrikanisch  es.

In einem kleinen amerikanischenHotel hängt
sin Plakat in allen Zimmern:

„Rauchen ist hier verboten! Denken Sie an
den Brand des Astoria-Hotels !"

Als Jimmie Brown ausgezogen war. fand
man unter der Druckschriftdieses Anschlages
von seiner Hand die Worte:

„Ausspuckenverboten! Denken Sie an die
Hochwasser des Missouri!" I

Wirtschafskrise.
„Wir bitten , unseren Auftrag zu streichen,

da wir nicht zahlen können", schrieb ein Kunde
an die Fabrik.

„Wir bedauern, Ihren Auftrag nicht sofort
streichen zu können", schrieb die Fabrik an den
Kunden, „wir haben so viele Aufträge zu
annullieren, daß wir strikt der Reihe nach Vor¬
gehen müssen."

Der Erfinder des Tennis gestorben.

Sir William Hart Dyke,  der Erfinder des
Tennisspiels mit den noch heute gültigen Re¬
geln, starb in der Nähe von London im Alter
von 93 Jahren . Obwohl sein Namen mit vielen
politischen Ereignissen aus der Zeit der Mi-
nisterpräsidenischaft Disraelis verknüpft ist,
wird er weniger in der politischen als in der

Geschichte des Sports fortleben.

Geschäftliches.
Kleines Erlebnis . Irgendwo . — Vor mir

geht eine Frau - . Der Wind spielt mir
ihrem Haar — und trägt mir einen feinen,
hauchzarten Duft zu. Die Sonne spielt mit
ihrem Haar - und läßt es glänzen wie
Sole Seide. Welch' wundervolles Haar ! -
Später lernte ich sie kennen. Da verriet sie mir
ihr Geheimnis: „- ich wasche mein Haar
mit Eli da - Shampoo !" V.

AnLviigvnlsiI ßüi * » oi ' ifisnksm u . Umgsgvnll
Nsikdeiitzeliir.

Als gefunden abgegeben eine Handtasche mit
Inhalt.

Nordenham , den 8. Juli 1931.
Stadtmagistrat . — Lahmann.
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Neue Elsslether
SaWeringe

Dutzend nur so Pf.
FeinsteMatjesheringe

Stück 15 Pfennig.
V. SarLIage , llralre

Telefon 682.

jeden Donnerstag
bei genügend , vorherig
Amneldg . Aus Wunsch
wird abgeholt.

s.
Fernruf 2235

Seefische
Prima Kochschellfisch

Pfd . 21
la Mittelschellfisch25 ^
la Kochschellfisch im

Anschnitt . . . 28
ff Filet Pfd . 32 u. 28
ff Goldbarschfilet . 38 ^
la Karbonadenfisch 33^
la Heilbutt , großer 39 A
la Rotzunge 32 u . 25 I
Weserbutt « . Hetlbntt
Marinaden und Rauch¬

waren billig
Nene Matjes

Stück 25 u. 20
Seefischhandlung

Odo Joost , Nordenham
Karlstraße Tel . 2824

Aeltere

tmlirltmil
gesucht.

Zu erfragen i. „Volks¬
blatt ", Nordenham,
Bahnhosstraße 5.

Farbe bringt Freude

LeinWmir usw.
billigst.  Jetzt kann

gepinselt werden.
Weser - Drogerl«
Viering » Nordenham

»LIItlgLII
jeden Donnerstag
bei genügender

vorder . Anmeldung.

MiirVkbeS
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Carlstraße (Wulf)
Glasschleiferei , Glas¬
handlung , Ban - und
Reparatur - Glaserei.

Telefon unter 2824.
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IadeftSMche«mkchau.
Wie wird das Wetter ? Unzählige Male

wird diese Frage gestellt und sehr oft — wenig¬
stens vom Stadtbewohner — falsch beantwortet.
Nachstehend einige verläßlicheAnhaltspunkte zur
richtigen Vorausbestimmung der kommenden Wit¬
terung. Ist der Himmel schle ecig bedeckt und
zeigen sich auf diesem Hintergrunoe kleine, spindel¬
förmige, dunkle Strichwolken wie kleine Rauch¬
partien , so neigt das Wetter zu Regen. Stark
dunkelrotesAbendrot deutet auf unruhiges Wetter
mit Regen, ebenso eine fahlgelbe Farbe des
Himmels bei Untergang der Sonne auf Nieder-

' ^ rkelroi "" 'schlage. Starkes dunkelrotesMorgenrot, besonders
wenn dasselbe nicht tief am Horizont, sondern
höher hinaus am Himmel zuerst sichtbar wird,
läßt Regen erwarten . Morgengrau deutet auf
einen heiteren Tag , ebenso fallende Morgennebel.
Steigt dagegen der Nebel in die Höhe, so daß er
die Spitzen der Türme oder der Berge bedeckt, so
bleibt das Wetter trüb . Heiterer Himmel mit
graubläulichemDunst am Horizont läßt Fortdauer
schönen Wetters erwarten.

F
Versammlung ehemaliger Marineangestellter.

Die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes ehe¬
maliger Angestellten der Heeres- und Marrne-
verwaltungen hielt, wie er berichtet, im „Werft¬
speisshause" ihre Monatsversammlung ab, weiche
gut besucĥ war. Zunächst erfolgte die Auf¬
nahme einiger weiterer Mitglieder in der
üblichen Weise. Hierauf nahm die Versamm¬
lung mit großer Freude einen Bericht entgegen
über den im vorigen Monat nach Rüstersiel
stattgefundenen F amilenausflug . welcher in
bester Harmonie und zur vollsten Zufriedenheit
aller verlaufen ist. Dann verlas der Vorsitzende
verschiedene Eingänge vom Bundesvorstand den
Versorgungsämtern u. a. Lebhaft besprochen
wurden die am 1. Juli erfolgten Abzüge von
den Unterstlltzungsbezügen. Da eine Klarheit
über die verschiedenartigen Berechnungen nicht
zu erreichen war . wurde der Vorsitzende beauf¬
tragt , beim Versorgungsamt Kiel hie noch be¬
stehenden Differenzen klären zu lassen. Verschie¬
dene Rentensachen wurden besprochenund et¬
waige Unstimmigkeiten vom Vorstand geklärt.
Nachdem noch verschiedene Anfragen erledigt-
werden konnten, schloß der Vorsitzende die Ver¬
sammlung.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag : Bei West- bis Nordwestwinden
zeitweise aufreißende Bewölkung, noch einzelne
Schauer, Temperatur wenig geändert. — Hoch¬
wasser ist morgen um 7.55 und um 20.20 Uhr.

Deutscher Sieg in der großen Klasse auf dem
Nürburgring.

Runtsch (Wien ) wurde beim Kampf um den
Großen Preis von Deutschland auf dem Nllr-
burgring Sieger -in der 1000 -oom-Klasse. Seine
Durchschnittsleistung war 104.9 Kilometer pro
Stunde . Oben links : Der Engländer Woods,
der die schnellste Zeit des Tages in der Halb¬

literklasse fuhr.

De« Adoptivsohn erstochen.
Ein Greis auf der Anklagebank.

(Bericht aus Berlin .) Es war ein
sonderbares Verhältnis , das zwischen dem Ren¬
tenempfänger Franz Wippler,  einem ^ jäh¬
rigen Mann und seinem Adoptivsohn Walter
herrschte. Elternliebe hatte sich im Laufe der
Jahre hier zu glühendem Haß verwandelt. Der
Adoptivsohn blieb dem Vater nichts schuldig
und am 25. März dieses Jahres kam es zur
Katastrophe: der 24jährige, junge Mann wurde
von seinem Adoptivvater im Streit erstochen.

Wippler hatte sein eigenes Kind verloren,
als dieses kaum einige Tage alt war . Er nahm
daher den kleinen Walter kurz nach seiner Ge¬
burt an Kindesstatt an. Die Eltern , und beson¬
ders die Mutter , hingen in der ersten Zeit mit
zärtlicher Liebe an dem Kinde, das ihnen das
eigene ersetzen sollte. Wenn man den Angaben
des Vaters glauben darf, scheint sich Walter zu
einem Tunichtgut entwickeltzu haben. Je älter
er wurde, desto frecher und gewalttätiger wurde
er gegen den Vater . Er soll oft auch gestohlen
und den alten, ihm an Kräften unterlegenen
Mann, geprügelt haben.

„Wir waren ständig aus dem Kriegsfuß",
erklärte der Vater in der Verhandlung vor

dem Schwurgericht.
Oft wies er den Jungen aus dem Hause. Walter
fand aber stets in seiner Adoptivmutter eine
Stütze; die Frau verließ dem Jungen zuliebe

jedes Mal das Haus, sobald Walter von seinem
Vater hinausgejagt wurde.

Am Tage der Tat verlangte Wippler von
seiner Frau das Sparkassenbuch, da er 50 Mark
abheben wollte. Die Frau weigerte sich, da sie
seinen Angaben, er brauche das Geld zur Aus¬
besserung seiner Laube, nicht glaubte. Sie
meinte, er wolle es vertrinken. Es kam zu einem
heftigen Streit und Franz Wippler verließ das
Haus.

Die weiteren Vorgänge schilderte der An¬
geklagte so, daß er plötzlich, nachdem er schon zu
Bett gegangen war, durch ein Geräusch geweckt
wurde. Sein Sohn sei gewaltsam in die Woh¬
nung eingedrungen und habe ihm mit einer
Leiter über den Kopf geschlagen. Er, der Vater,
habe sich schon vorher aus Angst vor dem
rabiaten Sohn mit einem Schlachtermesserbe¬
waffnet. Was sich weiter abgespielt habe, wisse
er nicht; der Junge sei offenbar ins Messer hin¬
eingerannt.

Der Angeklagte wurde von seiner Gattin
schwer belastet. Sie schilderte ihn als
Trunkenbold und gab an, daß er oft sie und

den Sohn bedroht hätte.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen
vorsätzlicherTötung zu einem Jahr und
drei Monaten Gefängnis.

Modernes Harakiri.
Selbstmord wegen eines verlorenen Fntzbnllmakchs.

Aus Agram  wird berichtet: Welche son¬
derbaren Folgen durch die Auswüchse des
Sportenthusiasmus gezeitigt werden können,
geht aus dem Fall des 18jährigen Studenten
Nedelkov  aus Zenta hervor.

Nedelkov war ein begeisterter Fußball¬
anhänger. Kurz vor dem Auswahlkamps zwi¬
schen den Nationalmannschaften Jugoslawiens
und Rumäniens , der über den Sieg im Balkan-
Cup entscheiden sollte, äußerte sich Nedelkov
Freunden gegenüber,

er wette um sein Leben, daß Jugoslawien
das Match gewinnen werde.

Es kam aber anders, denn die jugoslawische
Mannschaft wurde überraschenderweisegeschla¬
gen und aus dem Balkan-Cup geworfen. —
Nedelkov hielt sein Wort : Wenige Tage nach
dem Kampf jagte er sich eine Kugel in den Kopf

und war auf der Stelle tot. In seinem Ab-
schiedsbriefteilte er mit, daß er sich als guter
Sportsmann verpflichtet gefühlt habe, die Wette
einzuhalten.

Dieser ungewöhnlicheSelbstmord hat in der
Bevölkerung größte Bestürzung und Entrüstung
erregt.

Es wird nun kategorischverlangt, daß die
Polizei ein Strafverfahren einleiten möge,
um diejenigen zur Verantwortung zu ziehen,

en Studenten zu dieser verhiingnis-die den
vollen Wette getrieben haben.

Dis Freunde des Selbstmörders erklärten bei
den bisherigen Vernehmungen, daß sie die
Aeußerung Nedelkovs als Scherz aufgefaßr
hätten und nicht im entferntesten daran denken
konnten, daß er sein Versprechen wirklich in
die Tat umsetzen werde.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Elberfeld", Kapt. Lauer¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde; „Präsi¬
dent Rose", Kapt. Keschke, von Island in Geeste¬
münde. Abfahrt am 8. Juli : „München", Kapt.
Buß, von Aberdeen nach der Irischen See;
„Adolf Vinnen", Kapt. Moderwitzri, von Aber¬
deen nach der Irischen See. Abfahrt heute:
„Bredebeck", Kapt. Gronewold, nach der Nord¬
see; „Leipzig", Kapt. Roßkamp, nach der Nord¬
see; „Berlin ", Kapt. Renken, nach der Nordsee;
„Fürth ", Kapt. Otto, nach Island ; „Dr.
Strube ", Kapt. Kolm, nach Island.

flLs aller Welt.
Vorerst kein Ozeanlustverkehr.

In der Friedrichshafener Generalversamm¬
lung des Zeppelinkonzerns teilte Dr. Lckener
mit, daß im Hinblick auf die mißliche inter¬
nationale Wirtschaftslage die Verhand¬
lungen  mit amerikanischen Bankiers über
einen regelmäßigen Ozeanluftverkehr vorläufig
bis zum 1. Februar 1932 vertagt  wor¬
den seien. Wie Dr. Eckener weiter ausführte,
wird vor Ende 1932 auch nicht der Bau des
Helium-Luftschiffes „L. Z. 128" ferti-ggestellt
sein.

Der Siebzigjährige mit der verbotenen Waffe.
Aus Berlin  wird berichtet: Unerlaubtes

Waffentragen ist streng verboten; drei Monate
Gefängnis stehen darauf und es gibt wohl
keinen" Menschenmehr, ' der sich der Schwere
dieses Vergehens nicht bewußt wäre. Um so
größer war daher jetzt das Erstaunen , des
Schnellgerichtes, als der siebzigjährigeSchmiede¬
meister August H., ein altersschwacher, schwer¬
höriger Mann , vorgeführt wurde, dem die An¬
klage dieses beträchtliche Vergehen zur Last
legte.

die ihn mit Tätlichkeiten bedrohte. „Ich muß
llch o "mich doch schützen, ich bin doch alt ; wie soll ich

da nicht einen Revolver bei mir tragen, als Ab¬
schreckungsmittelnatürlich. Wo werde ich auf
einen Menschen schießen!"

Seine Erzählung wurde von solchen Lach
ausbrüchen des Publikums begleitet, daß dem
Gericht nichts anderes übrig blieb, als mitzu¬
lachen.

Er leugnete es auch gar nicht, sondern er¬
kundigte sich sofort beim Staatsanwalt:
»Was meinen Sie , was werde ich wohl da¬

für kriegen? Schweren Kerker, he?"
Das allgemeine Gelächter hörte er nicht, hätte
es wohl auch nicht beachtet, wenn er mit seinen
Ohren besser beisammen gewesenwäre, denn er
erzählte eifrig von der Freundin seiner Frau,

Darauf beantragte der Staatsanwalt Ein¬
stellung des Verfahrens wegen Geringfügig¬

keit, was auch geschah.
„Aber die Waffe bleibt hier", bemerkte zum
Schluß der Richter, „und die häuslichen Miß-
Helligkeitenmüssen Sie von nun an mit harm¬
loseren Mitteln bekämpfen."

Der Alte nickte. „Werde mir einen Teppich¬
klopfer zulegen", sagte er im Abgehen.

Studentin erschießt eine Wahrsagerin.
Weil fie ihr den bald

Aus Bukarest wird berichtet: Ein absonder¬
liches Drama spielte -sich in der nordrumäm-
schen Stadt Jassy ab. Bei einer vornehmen
russischen Emigrantin , namens Luvenco, die sich
seit ihrer Flucht mit Wahrsagerei besaßt, er¬
schien die 18jährige Studentin Ilona Kardeanu,
um sich ihre Zukunft deuten Zu lassen. Die Stu¬
dentin war seit kurzem verlobt und sie haue
Huch gerne etwas über das Schicksal ihres

igen Tod voraussagte.
Bräutigams erfahren. Frau Cuvenco deckte ihr
erst die Karten auf, dann wahrsagte sie aus
den Handlinien des Mädchens. Dann teilte sie
der Studentin mit, daß ihr große Gefahr drohe
und daß sie noch vor der Heirat sterben werde.
Wortlos zog hieraufdas Mädcheneinen Revol¬
ver und tötete die Wahrsagerin mit einem ein¬
zigen Schutz. Sie stellte sich dann selbst der
Polizei-

Neuer 218-Prozeß.
Unter dem Verdacht. 24 unerlaubte Eingriffs

an Frauen vorgenommen zu haben, wurde in
Neustadt  bei Kob-urg der prakt. Arzt Dr.
Engel,  ein Arzt besten Rufes verhaftet
und ins Kob-uvger Landesgerichtsgefängnis
überführt. Dr. Engel gibt indes an. daß es
sich in allen ihm zur Last gelegten Vergehen um
Fälle gesetzlich zulässiger  medizinischer
Indikationen gehandelt habe. Außerdem sei
stets noch das Attest eines zweiten Arztes ein¬
geholt worden.

Sich selbst gerichtet.
In Düsseldorf  vergiftete sich in seiner

Privatwohnung der Notar Glasmacher;
auch seine Frau wollte mit ihm in den Tod
gehen. Bei ihr waren jedoch die Wieder¬
belebungsversucheerfolgreich. Die Gründe
für die Tat sollen in nicht einwand¬
freier Geschäftsführung  des Notars
liegen. Glasmacher hatte Hinterlegungs- und
Mündelgelder zu verwalten.

Ein neuer Pazific-Flug.
Die amerikanischenFlieger RobVins und

Jones  sind gestern mit dem Eindecker„Fort,
worth" um 3.58 Uhr früh zum Fluge nach Tokio
gestartet, um den von der japanischen Zeitung
„Asahi" für die erste zwischenlandungslose
Ueder-fliegung des Stillen Ozeans gestifteten
Preis von 500 Pfund Sterling zu gewinnen.

Roher Ueversall.
In Dortmund  wurde ein Wächter  kn

einem Park von mehreren jungen Leuten über¬
fallen.  Er erhielt einen derart heftigen
Schlag auf den Kopf, daß er bald darauf ver¬
starb.  Einer der Täter wurde sestgenommen.

Neue Luftpostmarken zur Arktisfahrtdes
«Gras Zeppelin".

s "

speist.
»»»<

U. . .

?ür die bevorstehende Arktisfahrt des „Graf
Zeppelin" hat die ReichspostZeppeltn-Luft-ostm"̂' ". ^ -postmarten herausgebracht, die den Aufdruck

»Polarfahrt 1931" tragen.

Neue Schnellwagen der Reichsbahn.
Aus Berlin wird berichtet: Da die Ueber-

nahme des „Schienenzeppelins" in den Zug¬
verkehr der Reichsbahn aus den veffchledensten
Gründen vorläufig noch nicht möglich ist, plant
die Reichsbahn nunmehr den Einsatz von
Di esel - Elektro - Schnell wagen,  die
in der Stunde nach den aufgestellten Berech¬
nungen rund 150 Kilometer zurücklegen können.
Ein ' Schnellwagen ist bereits in Bau gegeben
worden und es darf damit gerechnet Werden,
daß noch in diesem Jahre die ersten Zährten
mit diesem neuen Beförderungsmittel aus¬
geführt werden können.

Mit 190 Jahren einen Bubikopf.
Eine wohlhabende alte Dame in London,

die kürzlich als neugebackene109jährige durch
alle Londoner Zeitungen ging, hat auf ihre
alten Tage den Ehrgeiz nicht unterdrücken kön¬
nen, sich einen Bubikopf schneiden zu lassen.
Sie hat einen bekannten Londoner Friseur ms
Haus rufen lassen und ihre prächtigen schnee¬
weißen Zöpfe geopfert.

Die Eroßhandelsindexziffer stellt
stch für Len Monatsdurchschnitt Juni Mit 112.3
oder 0,9 v. H. niedriger als im Vormonat.

Auf denP r ii f i de n t e n des a tzq Pt rf che n
Parlaments  wurde gestern m Kairo ern
Revolverattentat  verübt . Der Präsi¬
dent kehrte mit seinen vier Töchtern von einem
Autoausslug zurück, als ein Unbekannter an den
Schlag des Kraftwagens herantrat und mehrere
Pistolenschüsse abfeuerte. Es wurde jedoch nie¬
mand  der Autoinfafsen verletzt.  Der Atten¬
täter ist unerkannt entkommen.

Der Botschaftsrat Marrine  von der Pa.
riser amerikanischen Botschaft wird die Ber¬
einigten Staaten auf der Sachverstän¬
dige nkonferenz  in London als Beobach¬
ter vertreten. . . .. ^ .

Der Verwaltungsrat derBankfürJnt e r-
nationale Zahlungen  in Bafel tritt
am Montag zusammen, um zu den Auswirkun¬
gen des Hooverplanes Stellung zu nehmen.

Der hessische  Innenminister Le «schner
hat die alle 14 Tage in Bretzenheim erschei¬
nende kommunistische Druckschrift„Das rote
Sprachrohr"  bis zum 31. Dezember 1831
verboten.

Der Oberpräsident der Provinz Hessen-
Nassau  hat die in Kassel erscheinende natio¬
nalsozialistische Tageszeitung „Hessische
Volksmacht"  auf Grund der Verordnung
des Reichspräsidenten für sechs Wochen
verboten.

Vermischte Notizen. Das Rektorat der
Kieler Universität  hat gegen den Stu¬
denten der Medizin Eichhofs,  der in eins
Versammlung des demokratischen Studenten-
bun-des eine Reizgasbombe geworfen hatte , auf
Entfernung  von der Universität erkannt.
— Generalkonsul Dr. h. c. Ludwig Roselius,
dem Erfinder des coffein-freien Kaffees und
Präsidenten der Kaffse-Hag-Gesellschastsnist
aus Anlaß des Jubiläums der Kasfee-Handels-
A.-G., Bremen, die Plakette der Hum¬
boldt - H och-s chu l e Berlin für Verdienste

Volksg-esundheit und Volksbildung ver¬um
liehen worden. — Der amerikanische
Staatssekretär Stimson  traf am Mittwoch
abend in Rom ein. lieber den Zweck seiner
Reise verlautet jetzt zuverlässig, daß er im Auf.
trage des Staatspräsidenten Hoover weitgehende
Vereinbarungen  Hinsichtlich der Ab¬
rüstungskonferenz  treffen soll. — Die
Polizei in Hannover  verhaftete einen
Kellner,  der in der vorigen Woche während
einer Vorführung des Films „Im Westen nichts
Neues" Tränengasbomben zur Ex¬
plosion  brachte . Der Verhaftete, der der
NSDAP , angehört, hat ein Geständnis ab¬
gelegt. Er hat sich bisher jedoch Hartnäckigge¬
weigert, seine Auftraggeber zu nennen. — 3n
Dänemark  sind an der Küste infolge des
Sturmes zehn Schiffe gestrandet,  dar¬
unter ein Hamburger Luxusmotorboot. Die
fünf Insassen wurden gerettet. Auch sonst sind
Todesopfer nicht zu beklagen.

Varteiangeleaenhette«.
Die Opposition in der Partei . Der Reichs¬

tagsabgeordnete Sollmann  befaßt sich heute
im „Vorwärts " mit dem „Mahnruf " der drei
oppositionellen Abgeordneten Rosenfeld, Seyde-
witz und Ströbel . Sollmann betont, daß diese
Veröffentlichung nur die erste öffentlicheBe¬
kundung der Tatsache ist, daß es längst eine
wohlorganifierte, oppositionelle Organisation
innerhalb der Partei gebe, die sich über das
ganze Reich erstrecke. In diesem Zusammen¬
hang teilt der „SozialdemokratischePressedienst"
mit, daß die Urheber  des „Mahnrufs " auf -
gefordert  sind, sich vor dem am kommenden
Dienstag  zusammentretenden Partei«
ausschuß eingehend zu äußern.

„Ach wie -süß Ihr Kleiner ist! Ex sagt mir
eben, ich sei so hübsch."

Ach ja , wir haben schon lange Sorgen um
seine Augen; er muß unbedingt eine Brille
-bekommen."

Zadeltädtilche
VarteianaeleaenSetten.

Arbeiterwohlfahrt Rüstringen, Neuengroden und
Schaar. Freitag , 10. Juli , abends 6 Uhr:
Zusammenkunft in der Geschäftsstelle, Grenz-
stratze 26. Wegen wichtiger Besprechung
werden die Genossinnengebeten, zahlreichzu
erscheinen.

Gewerkschaftlicher
Verlammlungskalender.

ZdA.-Jugend. Lllüeckfahrer heute abend 8.15
Uhr unbedingt im Heim erscheinen.

^ür die Schriftleitung verantwortlich: Kars
- cha tz. Wilhelmshaven. —Druck und Verlags

Paul Hug  L E o.. Rüstringen.
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rissngsverzteigerling.
Am Freitag , dem 10. Juli 1931, nachm. 4 Uhr.

sollen im, bzw. beim Auktionslokal des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigert
»verden:

5 Sofas , 6 Lautsprecher , 2 Radio -Apparate,
4 Büfetts , 1 Schreibmaschine, 3 Tische, 4 Stühle,
3 Teppiche, 2 Flurgarderoben , 1 Schreibtisch
1 Geldschrank, 1 Schreibtisch mit Rollverschluß,
1 Aktenschrank, 1 Standuhr , 1 Kredenz, 1 Mo¬
torrad (DKW ), 1 Tresen , 1 Kleiderschrank,
1 Spiegel mit Schrank , 1 Küchenbüsett, 1 Chai¬
selongue 1 Sessel, 1 Grammophon 1 Vertiko,
1 gr . Ackerwagen, 1 Klavier , 1 Nähmaschine,
1 Spiegel mit Stufe , 1 Ausziehtisch, 3 Regale,
1 Kasse.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Ecvcrksaiamiiam
Jeden Sonntag
ab 11 Uhr WMllWMlMl
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

Oie modernen
Oie keinen blauen VI ÄHL !VI
billig unä Aut bei . . . .
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TkaAL-NisebunA (Bralinen) . V2 Dkä. hh pk,
Bremer Kluten . . . Vs kkä. ps
Biswakksln. V2 Bkä. ps

>1  pro . » rnirHrMH -ilrrio » pk . j
SS pk.4 Takeln, ä 100x-r, Dreme-Lobokolaäs .

1 Taksl, 100 gr, Labns-Lekokolads. . .
1 Takel, 100 Ar, Lakne-Kuk-Lobokolaäs
1 Takel, 100 Ar, Vollmileb-Lokokolaäs .

Ikamr L tiiavßr
jsspl.

>1aWl« L»»sSe 38
skelskon 613

LiöitLdrtrrtSe SI
lelekon 544

..Blüh'M"
Am Freitag , dem lO.Juli

im Rüstringer Hof
Monats-

versaininlung
Vollzähliges Erscheinen
der Mitglieder erwartet

Der Vorstand

W >, Kl
(keine Eintragsgebühr ),
stets Ging. v. Neuheit.
Zig. - Gesch. E. Ammen,

Friederikenstratze 36,
gegenüb. d. Arbeitsamt.

Sthlarhlhof
Freibank

Fleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

MlMMllNtl
ohne Eintrag. - Gebühr.

G. Schladitz,
Gerichtstraße10.

Stets Ging. v. Neuheit.

^Vir suobsn kür unsoro äbtoilunA
LloiäorstokksoiniAo Aut oinpkoblono

VerXüitterlnnen
re»»« i1.« 8l»1U«. Lnr solebo Lräkto,
äio sebon inobroro äsbro in äiossr
Lranebo täliA rvaron, rvollsn sieb
unter VorreiASn äor LouAnisso
rväbronä äor 2oit von 9 bis 12 oäor
16 bis 19 Ilbr iin korsonal -Lontor
inoläon.

Yebr . Lefferr.

I!
alinii«l8No1e!

Loire Narbt- u. krina-Usinriob-Ltraks
krima Lüobs—Nittagesssn

im Lbollnsmeiit von1.00 UN. an
Nslekon 195 LutoZarags

VerlsaAvo 81« uusvrlLcIer-DoSins5ivackLI
dllvlit AlLttenil — Nesinkirierena . j

Ẑ arlrsrL - ^ arr sssir
nur Lieler Ltraöo 62. Nelskon 803. !

! In Oläsnbnrg : Usilixengeiststraks 3.

NMemeiküliklt i>er WeitüSte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hnngrigen r
Gib für ein warmes Mittagessen!

MWeMeaMI MmM.>2
(Tel . 1248) Geöffnet Mittwochs bls Sonnabends
Wannenbad 40 Rps. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen (auch sür alle Kassenmit¬
glieder ), Preisverzeichnis aus Wunsch,

HkMWliiillmIlilmiilkii

Mir Iireißeii
18tsIIsnanAsbots u. -Kssuobs
IVsrkLuks unä Lank-Kssuebo,IVormistnnASn,Pnusek-unä
IUiotAvsnebsusrv. usrv. usrv.
!Irrrbsi» ln» „ Vollrslilntt"
IinkolAS ikrss Aroksn bsssr-
Ikreisss u. ibrsr starken Vs»IbrsitunAi.allen Vvlkskroissn
Ickvn Arilsstun LrkolLHl

Billiges Lerielveikauf
VorlsAS nioin Kssobäktin Lürrs naob
XVilbolmsbavonor8trako 66 unä Aobo ieb auk
msino boroitsvorbilliAtsn  I-oäsr noeb

101 ° Rabatt
Luciiviv Qnnemana,Lectefkciactls.

IVULelmrkcivenes Ltsaße S4

6 00 « LL.
kosten 50m bestverzinktes
UbsMgeklerkt»

1 m breit.

Verlangen Sie Angebot.
Nekinann » ülr»
Drahtgeflechtfabrik.
Sielekelü.

4M
Chem. Fabrikat , sucht

zur Absatzvergrößerung
am hies. Platz tüchtige

bei gar Eintomm , von
150 RM Gehalt , Schrstl.
Werbetätigk . Bewerbg.
(Freiumfchlag ) an Post¬
fach 220Braunschweigb0.

billig,billig
L « Ml!

rs »de »Lj
LÄSsenr
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem, Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.bl . Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Stellengesuche

2 jg. Mädchen, 26 u. 21
Jahre alt , such. Stellg .,
gl. w. Art . Ossert. u.
V. 218 a. d. Exp, d. Bl.
ISjähr. Mädchen sucht
Stellung im Haushalt,
Angeb. an F. Ählrichs,
Büppel b. Varel i. Old.
Suche aus halbe 0. drei¬
viertel Tage Stell , z. 15.
Juli , gl. w. Art . Ger¬
trud Seifert, Grenzstr.
20b, bei Poßiel.

IMM

Reue Emder Heringe
10 Stück 6,40 ^
30 Stück 1,06 .,/(

H. Hehken, Werststr. 21.
1 Sportwagen

(hell) billig zu verkau¬
fen. Friederikenstr . 12,
parterre , rechts.

Motorrad,
DKW,, 265 vom, in sehr
gutem Zustand billig zu
verkausen. Zigarrenge-
schäst Benner,  Eöker-
straße 79,_ _

M >W,W!.,sI
Gut erhaltener Sitzliege¬
wagen geg. bar z, kauf,
gesucht. Off. m. Preis
u. 242 a. Exp. d. Bl.

Einfach
möbliertes Zimmer

zu vermieten.
Gerichtsstraße 32,

1 leeres großes Zimmer
zu vermieten. Näheres
in Heidmühle i. Oldbg.,
Klosterneuland 67.

verloren

10 Mark von einem Ar¬
beitslosen verloren . Ab¬
geben Barel , Jürgens¬
straße 26,

Wunden

1 Bd. m. 6 Schlüsseln
gefunden. Abzuholen
b. Feuerlohn , Schützen¬
straße 11.

Berufstätige Frau sucht
einfach möbl. Zimmer.
Offerten mit Preis unt.
B. 223 a. d. Exp. d. Bl.

IHUnnIW^
3r. Etg.-Wohnung geg.
Werftwohng . zu tausch,
gesucht. Wolkwitz, Bör-
fenstraße 113, 1. Etage.

MW
Selbstgeber

gewährt Abzahldarlehen.
Diskretion zugesichert.
Off. u . B. 239 a. Exp.

806 Mark als 1. Hypo¬
thek a. ein gut. Motor¬
schiff g. hohe Zins. ges.
Oss. u . V. 224 a. Exp.

Unbedingl zuverlässta
reparier « jede '8860

HK*
zu wirklich  ioliden
Preisen

Oliv- kv «i»,
Uhrmacher.

Wilhelmshav. Str . 10

«ollen 1Sie I
inserieren , dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste . V 0 l ks b l a t t"

ftleuegZMsusMMsus
I»1r. : « akovt NsIIvrlz

8.15 Dienstag , 14. u. Nittrvooü , 15. lluii 8.15
Ksstspivl äes Kleinen Nbeaters , BerlinLiede«mmockei«
Lin 8p!el in 3 Wirten von ÜViibslm 8tsrk

mit der bekannten l!»»in
Lilmäiva VIvU,

»Vill Lr »ukn »i»iiil » «ln - ItlukertanL
Karten im Vorverkank und an der Nbsatsr-
kasse von 10 bis 1 nnd von 5 bis 7 Dbr.
Nslskon 1060. Kreise von 0.50 bis 2.50 KN.

Gesamtoeevand
Ortsverwaltung Rüstringen -Wilhelmshaven

Arbeitnehmer in den Reichs-, Staats - und
Gemeindebetrieben soweit der T-A-R . sür sie
Gültigkeit Hai

Versammlung
am Freitag , dem 10 . Juli , abends 8 Uhr,

im Saale des „Gewerkschaftshauses ".
Tagesordnung:

1. Der Gesamtverband zur Notverordnung,
Referent : Bezirksleiter Koll. Tesch, Bremen.

2. Bericht von der letztenHauptbetriebsratssitzung.
Berichterstatter : Koll. Dwars.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Die Ortsverwaltung.

Mitglieder anderer Organisationen , soweit
sie in den betr . Betrieben arbeiten , haben Zutritt
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Hill lMikiieii-beMlkle VISW,
okken and gssoblosssn , stellt kür KrivstkabrteN'

Uovdaeiten , Tanken , Beerdigungen ete.

/LIHV - WLI88,1400.
Kröütss Kesobäkt am Blatrs.

bssonäsrs Aut unä billiA bsi
ll « inr »» I» 8 « I»« 11« , KvvULstvsü « 1L

Tocitsr »»»L« iA« .
diu Wltcvoobkrüt»6 libi enisoblisk

sankt unser lieber Vater, 8ebwieAsr-
vater , KroLvatsr, Lruäer , 8ebwaAer
unä Onkel

vrml« SölLcrUr
im ditsr von 68 äabrsn.
Ni « tivld « 1ri11»1« i» -fri»8 « I»ijl-iA« i».

kiüstrinAen, äsn 8. äuli 1931.
OssräiAunA 8onnabenä , äen 11.

.siili, 15 Obr, von äer Kapelle in
Heppens aus.

lleukvlm ^ Stzllasbeitei' - Verbgnl!
Küstrings n-XVilbsImsbavsn,

Dnssrn Nitgliedern 2ur Kaobrivbt,
dal ! unser treuer Kollege , der Invalide-

vkunoVSLtt lg
im Liter von 68 dabrsn verstorben ist.

Lbrs  seinem Lndenksn!
Dis Beerdigung ündst am Lonoabsnd,

dem 11. .luli , naobmittags 3 Ilbr , von der
Beppenssr Kapelle aus statt.

Dm sablrsiebs Beteiligung ersuebt
Oie « rtsvvi ^ vnltnnA.

'roU « 8» l»L« 1gv.
dm 8. äuli, morASns 1 Dbr, ent-

scbiisk naeb tanAsm, schwerem
Beiden , mein lieber Äann , unser
Autsr Vater, Leb wivAsrvater unä
krokvater

Jakob kblerl
im dlter von 93 äabren.

Om stille Teilnahme bitten
Druu I-^ s« LI »I«vt , Aeb. Bembks
VVitvv « ülnrle Dliiert
W illi Giriert
linri 1' nllllt rnt « iriill Drnu

Aeb. Lblsrt
Ikernliurcl u . Knrin DnUklernt ^.

Vkilkslmsbavsn, VVanAsrooAstr.28
Oie HssräiAunA ünäet am VreitaA,

äem 10. duli, 2 Dbr, von äer Bsieben-
balls an äer Vrieäenstrake aus statt.

r « U« 8» I»L«IL « .
dm Dienstag , nachmittags 3.45 Dbr,

vsrsobisd naeb langem Beiden mein
lieber Nann , unser guter Vater , der
Lüroangestsllts

Mlll SieleliMi
im dlter von 28 dabren.

lu tisksr Trauer
Lmallo Oiedelknanii , geb. Oltmauns

nebst Lngsbörigeu.
Beerdigung am Lounabsnd , dem 11.

duli , naobmittags 2.30 Dbr , von der Ka¬
pelle in LIdenburg aus.
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